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Ordnung der  Fremde 
Brasilien und die theoretische NeuSierde 
im 16. Jahrhundert 
Abstract: Alchough the first travels to America were largely motivated by material interests, 
che navs about native peoples published in Europe by Ehe  traveliers Little by littleinfluenced 
a conception of the tvorld, whicli was still dominated by  medieval tradiaons. In  general, 
che experience of the alien was still described in the forrns OE che hown,  butgndually 
rhe ernpirical !aowlcdge began to structure a neur discourse. The author analyses the 
eartiest books on voyages to Brazil in the middle of  the lQh  century by Hans Staden, 
Jean de Lery and Andri Thevet. He observes how they develop discursive orders of 
their own, trying to deal \vitith  Strange phenomena. They mark a first scep for Western 
thought in the process OE creaung a space for Be  den,  who reaiiy exisrs -in  this case on 
the coast of Brazjl. 
Keywords: Voyages of discovery, itineraries;  enlightenment; epistemology;  anthropology; 
Staden; Lery; Thever. 
Resumo: Embora as primeiras viagens para a AmErica fossem motivadas sobretudo por 
interesses materiais, as noticias sobr'e os povos indigenas, publicadas na Europa pelos 
viajantes, pouco a pouco influenciaram a concepcäo de rnundo, dominado atE entäo por 
tradiqöcs medievais. Ern geral, a espcritncia do ourro se descrevia ajnda em formas do 
conhecido, mas paulaunamente o conhecirnento ernpirico comeqou a estruturar.urn novo 
discurso. 0 autor anaiisa OS primeiros Livros sobre viagens para o Brasil em meados do 
stculo XVl, Hans Staden, Jean de Lkty e Andre Thevet. Ele constara que OS viajanrcs 
'  Der Autor iscProfessor für De~~~cheLiiera~r~r~!~~~  denA1firget1  bbrr  1700 ander  Universität 
Zürich. desenvolvem estruturas discursivas prbprias, pam  lidar com os fenhmenos estranhos. 
Os relatos marcam no pensamento ocidentai um primeiro passo no processo da criaqäo 
de um espaqo para o outro, que existe na realidade -  neste caso no Litoral brasileiro. 
PaIavras-chave: Viagens de descobrimento; relatos de viagens; iluminismo; epistemologia; 
anaopologia;  Staden; Ery; Thevet 
Stichwörter: EntdecLmngsreisen; Reiseberichte; Aufklärung, Wissenschaftsgeschichte; 
Anthropologie; Staden; Lery, Thevet. 
Als die Europäer sich auhachten im ausgehenden 15. und beginnenden 
16. Jahrhundert,  nach Westen zu segeln, war es nicht in erster Linie die Neu- 
gierde, die sie trieb, und nicht dre Verheißung neuen Wissens. Es ging um hand- 
feste Ziele: Bodenschätze und Naturalien, Ressourcen, deren Verwertung, und 
Länder, deren Besitz Vorteile versprach im Spiel der europäischen Mächte. Zwar 
bezeugt schon vor der Entdeckung Amerikas die Füiie von Orientreiseberichten 
eine wachsende Faszination arn Fremden, ein zunehmendes Bedürfnis, die eige- 
ne Kultur von ihren Grenzen, den inneren wie äußeren, her zu definieren. Gleich- 
wohl galt bei der Begegnung mit den schnftlosen Völkern in Übersee das Inter- 
esse nicht dem Fremden an und für sich, sondern dessen Verwertbarkeit -  in 
macerieiiet, kultureller, schliefllich auch spiritueller Hinsicht 
Die Humanisten beschäftigten  sich mit Geographie und Kosmographie, 
mit der Vermessung der Welt Doch auch als sich abzeichnete, daß man im We- 
sten nicht auf die östlichen Ausläufer Asiens, nicht auf irgendwelche Inseln ge- 
stoßen war,  sondern auf  einen neuen Kontinent, einen mundw  novus, war das 
Neue mehr Eygänzung als Urnstürzung des Alten. Es dauerte geraume Zeit, bis 
in den Kosmographien die Neue Welt mehr als nur einen Anhang bildete. Es 
dauerte, bis ihre Beschreibung eine der Alten Welt nahekommende Präzision 
erreichte. Es dauerte, bis die Wunder des Ostens aus der Wahrnehmung des 
Westens verschwanden, Amazonen und Riesen ihren Ort  in der Topographie der 
'  Vgl. schon für  Columbus  Joachirn MOEBUS,  »Über die Bestimmung des Wilden und 
die Entwicklung des Venvertungsstandpunktes bei Kolurnbus<c,  in: Mythen derNe11ei1 
Welf.  Z~rrEntdecnghicbte  Lpteinun~enkar,  hg. von Karl-Heinz KOHL  Berlin 1982: 
49-56. 
Neuen Welt verloren.'  Auf  der von Sebastian Münster entworfenen  und von 
Hans Holbein d. J. ausgeführten Weltkarte, die dcn NOUI~J  orbis-Druck von 1532 
dustriert, sieht man am linken Rand, in der Nähe der Terra  de  Ct~ba,  zwei Arnyctyrae 
mit überdimensionalen Unterlippen (Abb. I),' Erdrandbewohner, die ebenso aus 
Pbnius und den Besciarien bekannt waren wie die Cynocephah (Hundsköpfige) 
lind die Hippophagi  (Pferdefresser), die auf der Weltkarte des Sebastian Cabot 
von 1544 das östlichste Asien bevölkern.' Die Terra t~ovaAmeriEa  ist auf der Hol- 
bein-Karte primär durch einen Aspekt gekennzeichnet: den Kannibalismus. Vor- 
geführt werden archaisch lebende Indianer beim  Heimbringen, Zertden und 
Zubereiten der menschlichen Nahrung. In der Reduktion des Fremden auf das 
Anthropophagische  konzentriert  sich die zwischen Abwehr und Verlangen 
scliwankende Reaktion der Europäer auf die überseeischen Neuen Welten.' Erst 
einige Jahtzehnte später wird IGUk an derartigen Stereotypen laut. Jean de  Ery 
weist in seinem Brasilienbericht 
Zur Geographie der Neuen  K"Vc immer noch  nützlcli: GeoEfroy ATKINSON,  LeJ 
iio/t~ieurtx  horiror1s de /U Rei~uissaiice/Iai~~aiie,  Patis 1933; außerdem: Peter HERDE,  »Das 
geographische Weltbild und der Beginn der Expansion an der Schwelle zur Neuzeity 
Nas~ar~,iche  A~irialeii 87 (1976): 69-100; Günther HA~~ANN,  »Kartographisches und 
wirNiliches Weltbild in der Renaissancezeit. Zum wvechsdseitigenVerhälniis vonTheorie 
und  Pr~xis  im  Zeitalter der großen Entdeckungsfahrten$ Beihage qtr  H~~I~Ju~I~sJ/I//s- 
jrJchiriig6 (1980): 155-280; Seymour I. SC~VARTZ  hd  Ralph E. EH~BERG,  The Mqpiig 
qf Ai~en'cu,  New  York  1980; An~eniu.  Das  Jriihe  Bild der Nerien  Welt, hg.  von Hans 
WOLFF  (Bayerische Sraatsbibtiothek. Aussrellungskataloge 58),  München  1992; zu 
den europäischen Raumvorstellungen im  Hinblick auf Südamerika Bernhard JAHN, 
Rartv~Ron~epte  iri  der mhen  Ne117eit. Zrrr  Konshkhon voii  TVirMicbkeit i11 Pilgrbeticchren, 
An~enkoreisebeschreibrrnge,i  und  Prosueqühhti.gen (Mikrokosmos 34), Frankfurt/M. U. a. 
1993: 144-281.  ' Nom  orbis regioriunr uc ii~sularvnl  ueten'b~is  i~lcogiritarui)~,  Mnu  nrm tab11In cosn~ogr@hicrr  [...I,  hg. 
von Johannes Hurnc~  und Simoa GRYNAEUS,  Basel 1532; Hans HOLBEIN  d. J., Die 
Dntckgrqliik iiir I(l'pjrsticb6binectBare~,  bearbeitet von Christian MOLLER,  Basel 1997, 
Nr. 114a mit Abb.; Faksimile der auf Amerika bezogenen Teile (Columbus, Vespucci) 
und der ICarte: Nov~rs  Orbir. Ediciii~  fain~ildef  de~~~phr  rakiino de b ba/Co/giafn  de Snii 
lsidoro deh011,  Le6n 1995;  vgl. auch Hildegard F~Osrs,  Die  TVirHichkif  de~Freiiideen.  I>ie 
Darr/ellung der Ne~rer;  Welt in, 16. Juhrhirndert, Berlin 19 95: 56-58. 
I<cnneth NEBENZAI~L,  Atlar o/ Co/u~r/brts  und the Greaf  Discouenis, Cliicago, New York, 
San Francisco 1990: 104-107 mic Abb. 
Karl-Hejnz IGJHL,  Abwehr irnd  Verbi'gen. Zrlr Geschichte der Ethi~ologie,  Frankhr [/M., 
Newl'ork  1987 (hier bes: 63-87,150-153: »Über einige der frühesten graphischen »den Irrtum derjenigen zurück, die, wie man auf  ihren Weltkarten sehen 
hm,  die Wilden aus Brasilien nicht nuc dargestellt und gemalt haben, wie 
sie Menschenfleisch auf Spießen rösten (wie ivir es mit. Hammel- und an- 
derem Fleisch machen), sondern die auch vorgegeben haben, jene würden 
ihre Gefangenen mit großen Hackmessern aus Eisen auf einer Schlacht- 
bank zerschneiden und dann die einzelnen Stücke zur Schau stellen, wie 
die Metzger hierzulande mit dem Rindfleisch vetfahren. Das des  ist nicht 
wahrer als das, was Rabelais von Panurgc erzählt, der völiig gespickt dem 
Bratspieß halb angebraten entronnen ist. Ohne weiteres kann  man sagen, 
daß die Hersteller solcher Karten Ignoranten sind, die die von ihnen darge- 
stellten Dinge niemals kennengelernt haben.$ 
Positionen wie diese blieben jedoch zunächst vereinzelt Noch Walter Ra- 
leigh hatte 1596 keine ernsthaften Zweifel, vom Volk der E~vaipanoma  in Gu- 
yana anzunehmen, was man in antiker Überlieferung den Blemmyae (den Kopf- 
losen) zuschrieb: daß ihnen die Augen auf den SchuItern und der Mund auf der 
Brust sitzen würde.'  Levin Hulsius, der den Text wenige Jahre später in einer 
gekürzten und mit anderen Reiseberichten abgeglichenen deutschen Ausgabe in 
seine Sarnrnlungvon Reiseberichten aufnahm, läßt in der Vorrede zwar ein Mo- 
ment der Skepsis erkennen, ohne aber entschIossen an der Autorität des Übet- 
lieferten zu rütteln: 
Darstellungen der Bewohner der Neuen Welt in der europäischen Kunst«); zum 
Kannibalismus Frank L~NGANT,  Le cannibale.  Grandelfr ef ddcodence, Paris  1994; 
Annerose MENNMGER,  Die Macht der At,gen~e/get~.  Ne~ie  Welf iiild Konnibahn-Mythos 
1492-1600,  Stuttgart 1995. 
Jean de  L~RY  (Anm. GO):  364f.:  je rduterq  ici i'emetir de ce11.x 4/14 come  onpe~it  uoirpar lezrrs 
Ca&  trniuerse/&s, noru ont non sertle~i'zet~t  rtpresei~ti  etpeit~t  /es sauuugu de h  terre de BresiiL..]) 
msfisans LI chuir de~  hornn~er  enzbrorhie con~nie  nojis&isotrs  /es n~e~~zbrer  des nioutoz~~  et aiilres 
viond~s:  mais oussi ontfeint qiOawc degrat~dr  coyberefr dejr  ilr /es coupyent rur Aer  buncs,  et en 
pendyeirt et metiyent /er pieces  en n~or~stre,  conzn~e  forit  /es  bot~cherr  h chuir de  boeid pur-deci 
Telhozent qrie ces  chores n 'esta~~s  noii plr~s  wges q14e /e  cot~te  de Robekzis touchanf Patlutge, q~ti 
escbnppn e L  broche tor~t  hrde et 2 demi ntih  il est airlaj~ger  qrle ce~lx  qrtifont teiles Curtes sotit 
ignoruns, IerqueIr n  'ot1tjanzui5  eu cognuissance de5 choses qrh!r  ~liettent  eil avoat.  '  W RALEGH,  The Dimverie oJ  the Lrge, nrich  nird beii~fiJvI  e~~qire  GGvio,  MI^ a re/ation 4 
the GrearandGoIde~~  Ci0  tf  ihm  (wbich the Spat~iard~  cdE/  Dorado) [...I, London 1596; 
deutsche Übersetzung: Sir Walter RALEIGH,  Goldnlrs Glyatlo. Die Sirche ?roch EI Dorado. 
1595, hg. von Egon Larsen, Stuttgart, Wien 1988: 144. 
Das ander wlrtiderding irt/  das akia die hut  ohire K@J  v~rd  häfl  detrenjhre uiget? 
auff  der Brust stehen/  sollen gy5111den  werderi.  Dar aber solche L11t in Asia und 
Afica uor reitet/ auchg@den  worden/  werden/ solchs pbeuieiren/  uns hineghb- 
wird@ Soibetrfefi  n~aigelir.  Wieivohl icbg&ichwo/ iiien~andpers~iadrcn/  oder vigh- 
be21 nohgen iM'/// das dise dinge warhaffbg aho sYev/  Sondern hab a/lei?i beweisen 
lvÖ//en/  Aas  vi//Iir/refliche Ailtbores sokhcs in  jhren  Schnflei~  gedacht/  ivelches sie 
ohne  peij5eI  nicht wiirden getharr  habet~/  wat~n  er  init der )vurheit nicht solle  vbe- 
reit~shm~i~eli. 
Die  Tradition behielt ihre DomLianz. Man beurteilte die neuentdeckten Ln- 
der, ihre Beschaffenheit und ihre Bewohner, mit den aus der h&e, durch hsto- 
teles, Ptolemäus und  vor allem Phus  vorgegebenen Kategorien. Man orientierte 
sich an autoritativen Ordnungsschernata  und rhetorischen Mustern. Man ver- 
suchte, das Neue in Übereinstimmung zu bringen mit dem Bekannten, es nicht 
als gänzlich unerwartetes, sondern eher als ungesehenes auszuweisen?  Kaum 
einer der Autoren oder I<ompilatoren von Amerikabcrichten unterließ es, das 
'  Moment der Augenzeugenschaft hervorzuheben  und damit dem Erfahrungs- 
wissen eine Bedeutung zuzuschreiben, die dem Traditionswissen Konkurrenz 
machte.'" Doch die Kategorie der Erfahrung blieb zumindest in der Frühzeit der 
Entdeckungen ambivalent Zum einen hatte das Betonen der experientzh selbst 
pvin  Huuius,] Die Fiiiflte Kortxe IVutxderbare Berchreibtiizg/ D& Gohireicben KÖ~~igreic/Jj. 
Giiiunae [...I, Nürnberg 1603: A iij'. 
Vgl. Anthony GR~~F~ON  wich Apd  SHELFORD  and Nancy SIRAISI,  Tbe Poi~eroJ  Tradifiotr 
and the Shock of  Discovey, Cambridge/Mass. and London 1992; zu aus dem Bereich 
dec Rhetorik stammenden Sinnmuscern Wolfgang NBUBBR,  Fremde  IF'e/t  irn  europäi- 
schen Hori~ont.  21rr Topik der defr~rchen  Amerika-Reueberic/~te  der Friiheri Nerrxeit (Philologi- 
sche Studien und Quellen 121), Berlin 1991; zum konkreten Zusammenhang zwi- 
schen Renaissance-Rhetorik und Amerika-Diskurs Don Paul ABBO~,  Rhetoric in fhe 
Nerv IVorki  RhefonCd Theory und Pwctice in Colo~~ia/Jpaiiirh  Atilerica, Columbia (South 
Carolina) 1996. 
'O  Vgl. Hannes kkm~h  EvaSc~irrz,nBeglaubigre  Information. Ei  konstitutiver Faktor 
in Prosabecichten des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit<$  in: Textsortet~  ui~d 
lileran'sche Gattlit'get~,  Berlin 1983: 450-489; zur Rolle von Erfalirung und~u~enschein 
Jan-Dick MOLLER,  »C/~n'osit~~  und efantigder Welt im frühen deutschen Prosaroman<$ 
in: Literat~rr  xnd Laienbildrng in1 Spä~niflelalter  11tidifi  der Re/ornlationsxeit, hg. von Ludger 
GRCNZ~VINN  und Kar1 STACD~ANN  (Germanistische Symposien. Berichtsbd. 5), Stutt- 
gart 1984: 252-271. rhetorischen Charakter (im Rahmen einer Beurteilung divergierender Übcrlie- 
ferung) und implizierte häufig keinen Bezug auf faktisch Gesehenes. Zum ande- 
ren war die Sorge um einen der Welterfahrung korrespondierenden Selbst- und 
Heilsvcrlust nach wie vor gegenwärtig. 
Die  Verurteilung der  curiasitas, vor allem der uaiza c~/n'onIa~  als eines unzdäs- 
sig in göttliche Geheimnisse eindringenden Fotschens erhielt neueNahrung, wenn 
das Schweifen in die Ferne vor moralthcologischen~  oder hcilsgeschichtlichcm 
Horizont erschien.Ii Sebastian Brant kennzeichnete die egfarug der ht  als när- 
risch und sinnlos angesichts der Aufgabe, die Bürde der Sterblichkeit und die 
Gefahren des Daseins durch Weisheit zu Le\~ältigen.'~  Amerigo Vespucci (oder 
eher wohl. ein Kompilator seiner Schriften) verstand den  M~indrts  nouus-Brief  als 
Warnung an diejeingen, die  das Göttliche erforschen und mehr wissen wollen, als 
'  Zur Wortgeschichte von c~~n'on'k  Andrk LABH.A~T,  >Curiositas.  Notcs sur i'histoire 
d'un mor et d'une notion<<  MIIJ~I~~/I  Heluetic~itfi  17 (1 960): 206-224; Neil ICENNY, C~iriosig 
NI  earb n~oderir  Er~r@e.  1Yord bistories (Wolfenbütteler  Forscliungen 81), \Volfenbüttel 
1998. Zur Emanzipaaon der theoretischen Neugierde aus dem Bann des negativ 
besetzten t~rriron'&zs-Gedankens  Hans ~LUMENBERG,  DerPro~gkr'Tlheorehchen  Netgterde. 
Etweiterie itiid iiberarbeitefe Nellartsgabe uori „Die Legiti~~~itüf  der Neir~eifrc, dn'tler Teil (Suhr- 
kamp Taschenbuch Wissenscliafc 24), Fmnkfurc/M.  1973 U.  ö.;  Differenzierungen 
bei Heiko Augustinus OBERMAN,  Conh  uanaßl ctit-iositnte~~~.  Eil  K$itelderTheologe  vtlichetr 
Seehnwinkel utid  Welta/I pheologische Studien  113), Zürich 1974; Gunther Bos, 
Cun'on't<~~.  Die Reription eines atih,keii BegnJes  drtrch c/~nit/fcbeAt~toreii  bis Thot/~oj  voii Ayuiii 
(Münchener UnimrsiMts-Scliriften. VeroEfentlichungen des Grabmann-Institutes N. 
E 39), Paderborn U.  a. 2995. Zur frühneuzeidichen Akrualisierungverschiedener  mit 
dem ~urio~itus-Verdikt  einhergehender Momente Jan-Dirk MOLLER,  »erfomng  nvischen 
Heilssorge, Selbsterkenntnis und  Entdeckung des ICosmosu, in: iiterat~r  rrnd KOJ~~IOS. 
Innen- 1i11dAqfeniuelten  i?~  der deut.rchen iiteratirr der  1.5. bi~  17.  Jahrhliirde~,  hg. von Gerhild 
SCHOLZ  WILLIMIS  und LynneT~noc~  (Daphnis 15,2/3), Arnsterdam 1966: 307-342, 
hier  313-315. 
l2  Sebastian BUNT,  Da  Narren~ch13  Nach der Er~tnt~pbe  (Base/ 1494) !Mit  den Zi~räken  der 
Awgobeti uon  7495 rtnd 1499 ro~vie  den Ho/~~chiii/leii  der deutsche11 O~~iirala~~sgaben,  hg. von 
~anfred  L~hmran  (Neudrucke deutscher Literatunverke N.  E 51,  Tübingen '1986, 
cap. 66 (uoii efan1nga//er/an/3; Edwin H. ZE~EL,  ~Sebasuan  Brant and the Discovery 
of Americaq The Jolrrnnloj Eigtuh ~nd  Gen/~naic  Phifufoogy 42 (1943): 410f.; Wolfgang 
NEUEER,  »VerdeckteTheologie. Sebastian Brant und die Südamerikaberichce  der Früh- 
zeit«,  in: Der Ungnng i~iit  den1 Frenideti. Beitrige ~itr  Literatur  ai/r lind iiber Lateiiiar~ietika,  hg. 
von Titiis Hr.vnr;.~~oic~  (Lateinarnerika-Studien 221, hlünchen 1986: 9-29. 
sclucklrch ist."  Scbastian Franck betonte die Verkehrtheit menschlichen  Stre- 
bens angesichts der Möglichkeit, auch die Völker der Neuen Welt als Teil »einer 
allein dem Geist Gottes verpfbchteten Gemeinschaft« zu begreifen.'" 
Alle genannten Autoren waren an der Neuen Welt interessiert und von ihr 
fasziniert. Die  Nachricht von den  Entdeckungen des Columbus scheint sich, nach 
cbconikaiisclien Anspielungen zu schließen, wie ein Lauffeuer verbreitet zu ha- 
ben."  Doch  zuglcich wurden Mechanismen wirksam, das Fremde im  System des 
Vertrauten zu verorten: in Diskursen  politischer Herrschaft, antiker Geographie 
oder traditioneller  Alterität. Die Erstausgabe des lateinischen Colu~nbur-Bt-ige~ 
(Basel, um 1493) bringt auf dem Titelblatt unter dem Titel liegt~ut~~  ly'panie die 
Wappen von Icastilien und Leon und auf dem Schlußblatt ein Bild I<Öig Ferdi- 
nands. Die  Zweitausgabe (Basel 1494), von  Sebastian Brant mit einem  Widrnungs- 
gedicht versehen, vereint den Text mit der HLrlotio Baehca des Carolus Veracdus, 
einein \Verk  über die Eroberung Granadas durch die Spanier (Frühjahr 1492). 
''  1141irid111  irout~~  [Florenz, um 15031, Schlußpassus: Ex Itnlica iii ~R~I~III  htgtta~,/r  ioc~rrdt~r 
iirterprer hailc epirtofflf/~  ver&  ut /otifIi offti~es  ifltcfhga~lt  qIiaf/i  nitf/Ia ~irflfidn  iiidie~  reperiniihfr et 
eoni~~i  co~~pimtiir  otfdacja qui Ceh/?t el r~~airtnterf~  scrittari e!p/lu  qere  ~JIOIII heat sopere 
uolro14 deursclle Version: Voti der weivg$tiinde~i lZegioii die ivol ciir ~iieltgei~ner~t  nlag iverdeit, 
N  ürnberg [um 15051, Sch luß: Au/  Ifc~lischrrperoch  iir /dein der hiibsch Toh~~etsch  du6 Epirtel 
gesqetiii hat v/nb dar nffe fateii~er  uerstoiindet~  ivie dgrosser iv~tiiderlichen  dir,i'geii uoir tug  tog 
jjtrideii / Vnd dic/re~te/i~it~t  verintckt werden  deneri die deii Iiyiief v>iligottu  ~iiaiutat  ~tte.fat-e/i 
utiiidn~er  n~isrcir  iwdverdee~~  ~völlen  dangebiirlich irr (München, Bayer. Staatsbibl., Rar. 5k); 
lzaksimile des lateiruschen Textes in: Luigi FIRPO,  Cofot~ibo  - Vep~cci  -  Venrnxpo. 
Pnhe re&xioiii di navigooi italani r11fl0 rccpeda de/lA~ilerco,  Turin 1966: 85-92; Ausgabe 
in I!  Ailo~idu  Ni~ouo  di An~engo  Thpficci, a cura di  Mario Pozzi, Mailand  1984; zum 
l~cspucci-Problem  zusammenfassend Scopriloti  e uiogiatoti def cinquecento, vol. 1, a cura 
di Ilaria Luzzana Caraci, testi e glossario a cura di Mario Pozzr, Mailand, Neapel 
1991: 201 -280 (mit den Texten der >Originalbriefe<). 
''  Scbastian FRANCK,  IVef~bitch:  $igI uiiri  bi/dtir$'  des esgntrtpii erdbodei~~,  Tübingen 1535, 
Vorrede und 4. Bucli; Jan-Dirk MOLLER,  >>Alte  Wissensforincn und neue Erfahrun- 
gen. Amerika in Sebasuan Fcancks [Veftb~~ch~  in: Gittenlierg UIIU' die Neiie IVeft, hhg.  von 
Horst WENZEL,  München 1994: 171-193, hier S.  169. 
'j  Michael HERKENHOFF,  Die Darr/e/htg ai&'ereuropäis~her  Welfeii iir D~IIC~~II  AerrtIc/~er  0fi7i- 
iieii du 15. Jabrhi~tiderts,  Berlin 1996: 258f., Anm. 66 mir Hinweis U. a. auf Johannes 
T~iriishiius,  der im zweiten Band der Annales Hirra~rgiei~~i~  (1514, gedr. St. Gden 
1690: 552) envähnt, der I<olumbusbrieE sei in gedruckter Form überall verbreitet 
ge\vesen (rrbiqiie circit~y%r/t~r  inpes~a). 5  Jeweils steht nicht die Begegnung mit neuen Welten irn Zentrum der Aufmerk- 
(P 
$  sarnkeic sondern die Erweiterung eines Machtbereichs. Die deutsche Version 
(Straßburg 1497) versucht sogar, durch einen Zusatz des Übersetzers die Kon- 
gruenz von Columbus' Angaben Mi  jenen des Ptolernäus zu erweisen.'" 
I  Ähnliches Iäßt sich an Vespuccis MUIIO'IL~  novus-Brief (1505fK) beobachten. 
Die Titelblätter der deutschen Ausgaben betonen zwar, dai3 die bis dahin unbe- 
J 
C  kannten Regionen tatsächlich eine neue >Welt(  darstellen, doch als der, um des- 
3  "  sentwillen sie ~uunnderburtch  efunden wurde, gilt auch hier der Herrscher: König  L 
Ernanuel von Portugal, den die Holzschnitte abbilden. Wenn einmd ein Druck 
von diesem Muster abweicht, tritt ein anderes an seine Stelie: Die Rostocker Aus- 
gabe (um 1505) zeigt als Titelhoizschnitt ein Rar  wilder Leute, geläufige Figuren 
i9 
der zeitgenössischen Imaginationswelt." 
Der Rückgriff auf das Bekannte sucht das Unbekannte zu domestizieren. 
Und er benutzt dabei Verfahren der Bezugnahme auf autoritatives Wissen, die 
im Umgang mit dem Orient Tradition hatten. Auch hier wichen die Autoren der 
Reiseberichte nur in Details, etlva in der Kontunerung von Mikroräumen, von 
ihren Vorgängern ab. Ebenso betrafen bei den irn 15. Jahrhundert entstandenen 
oder wiederaufgelegten Weltbescheibungen Differenzierungen  vor allem den 
europäischen Raum." Auch wenn, geographisch gesehen, Erfahrungswissen eher 
HERKENHOFF:  255-276; Der deutsche Kob~n~brcs-Brie/:  In Facsin,ile-Dnrcl mit eitierEirtleilrt'g 
hg. von Konrad HABLER  @rucke und Holzschnitte des 15. und 16. Jahrhunderts in 
getreuer Nachbildung  G),  Saaßburg 1900; I<olumbus, Der  er~te  Brie/  aus der  N~IIP~I 
Welt, überseac kommentiert und hg. von Roberr WU~SCH  (RUB <8079), Stuttgart 
2000. 
l7  Mundus !IOUIIS.  Ein Bericht An~erigo  Viucn'f  an  Lorerixo  de  Medii iiber seine  Reise  nach 
Brm4en in denjahren 1501/02.  Nach einen]  Exeniphr der TI  hstock von Hennain Borckh~~reti 
gcdnrGkien Fohoaqube [...J, hg. von Emil SARNOW  und Kurt TROBDNBACH  (Drucke und 
Holzschnirte des 15. und 16. Jahrhunderts in  getreuer Nachbildung 9), Straßbucg 
1903; FROBIS  (Anm.  3): 27 und Abb. 16. 
''  HBRKENHOFF  (Anm. 15), passim. Auch Sebastian Brant bezeugt mit seiner 
Deutschlandbeschreibung das Interesse an geographischer Differenzierung; 
vgl. Sabine Heimann, »Curiositas und experientia. Reiseideologie und Reice- 
perzeption bei Sebastian Brant~,  in: Reisen rtrid  [Vefterfohrirrg  in der deutschen 
Literatur der Mittelulfers, hg. von Dietrich Husc~re~~srr  und John MARCCTT~ 
(Würzburger Beiträge zur deutschen PhiIologie 7), Würzburg 1991, S. 264- 
276. Brant greift zurück auf Kartenmodelle (aus dem Umkreis) des Nicol- 
aus Cusanus,  die eine Überprüfung und  Korrektur  der ptolemäischen 
für das Zentrum als für die Peripherie der abendländischen Welt wirksam ururde,  F 
blieb,  topologisch gesehen, das Neue vom Alten umschlossen. Die 1507 von 
Montalbaddo Fracanmna publizierte italienische Sammlung von Reiseberichten  2 
(Poesi noriuarne~~te  nirovah), die irn  folgenden Jahr lobst Rucharner ins Deutsche  o-  s  über trug (Ne~ue  vnbekanbe landte), kombiniert Reisen nach (Süd-) Osten nii't  sol- 
chen nach Westen. Ihr Titelholzschnitt zeigt irn Mittelpunkt eine Weltkugel, die  2 
2  zugleich Sinnbild eines christlichen Imperiums (1Geuz) und Zeichen der Aus-  :.  o 
breitungabendländischer Zivilisation (befestigte Ansiedlung) ist. Ein Schriftband,  5 
sich windend über die Seite und sich schlingend um die Kugel, behauptet zwar 
die Neuheit der Entdeckung, hält diese aber irn gleichen Moment in den Fesseln 
der Schrifttradition gefangen." 
0 
M 
Das Bild wiederholt, was sich in den Texten vollzieht. Indem die Dynamik  -.  W 
der Beschreibung aus der Bewegung von Ausfahrt und Rückkehr entsteht, wird  - 
das Fremde zu einem unbeweglichen und ungeschichtlichen Objekt, über wel-  o. 
ches das bewveglichc, geschchtsträchtige abendländische Subjekt verfügt. Das 
00 
Fremde erscheint als schillernde Blase im IContinuum von Raum und Zeit, als 
Gegenwett., die man bctritt und wieder verläßt, als romanhafter ~hronoto~os, 
der sich öffnet und wieder schließt: »Wir fuhren<<  heißt es bei Vespucci, »fast 
fünfhundert Meilen an der ICuste entlang, gingen oft an Land und nahmen Be- 
ziehungen zu den Eingeborenen auf, die uns freundlich empfingen. Manchmal 
blieben wir  fünfzehn oder zwanzig Tage ohne Unterbrechung als Freund und 
Gäste bei ihnen.<?*  Auch die Dekaden des Petrus Martyr, eine frühe Zusammen- 
Geographie für den Raum der Germania leisteten; vgl. den zusammenfassenden 
ICacalog dreier LandesaussteUungen: circa 1500. Lor~hard~~t~d  Paob @irr  r~gleiches  Paar). 
De  lrtdo globi (Vorn Spiel der  Weh). An  der Grenye da Reiches, Genf, Mailand 2000: 308- 
313. 
l9  Faksimile-Ausgabe: Cudon/osto~  Bucbreibrrng wir  IVest~riko.  Der Dmck der de~rtschert  Airsga- 
be  UOR 1508,  hg. von Uta SADJI  (L1tterae7),  Goppingen 1980; Etltdech~tgreise~~  auch Indiet~ 
~it~AArl,erila.  Der Dnrck der der~tscher~  U6ene&rtE von  1508, hg. von Uta S~JT  (Litterae 831, 
Göppingen 1983; zu  den Ausgaben  und  Uberseaungen der  Paui Max BC)tthre, Die 
grorseil  Re.isern~~~~~~/rr?tget~  des  16. Jahrh~lrtderf~  11nd ihre Bedcir/c~ng,  Leipzig 1904 15-47 (S. 16 
Abb. des Titelblatts der italienischen Ausgabe, das im Aufbau der  deutschen ent- 
sprjcht, aber den Namen des Vespucci nennt). 
" A4frrih1s  IIOUIIJ (hrn.  1  3), S. 3: Na~igamrts  aule~n  ~er~ittdw  /i#rrs circa Sexcet~tnr  h~~car  et sepe 
descet~di~~~~{s  in ferranl et rolkyiebamirr ef conr~ersaban~~~r  cr~nj  euritnI  regio~tl~rn  Co/otiis et ob eis 
fratenie ren;Piebail,iir  et  senm~  q~~andoqr~e  n~oraban~~rr  qrrinden'?)~  uelm@ttri des coi/h;~iros  on~icnbiL'ter 
ei hoqitabiliter: fassung überseeischer Entdeckungsfahrten, behalten nicht anders als che  I<os- 
mographien von Franck und Münster mit den Quellen, die sie übernehmen, de- 
ren Bewegungsmuster bei." 
Nicht zu übersehen ist allerdings, da8 die Gescklossenheit der Bewegung 
von Ausfahrt und Rückkehr unterwandert wird von der Unabgeschlossenheit 
des Wissens. Der  M~lndus  nou~u-Brief  endet mit der Hoffung des Vespucci, weite- 
re Reisen zu unternehmen odperqnzrendas noriaJ  regiones. Andere Briefe stellen die 
souveräne Verfugungsgewait des europäischen Schreibsubjekts dadurch in Fra- 
ge, daß ihre Verfasser die Heimat noch nicht wieder erreicht haben. Die Fremde 
ist rücht mehr nur Gegenstand der Beschreibung, sondern auch Ort des Schrei- 
bens. Sie beginnt sich als konkrete Spur im Vertrauten zu etablieren -  als Spur, 
der man folgen kam. Hans Staden wird Mtte des 16.  Jahrhunderts seinen Brasilien- 
bericht mit:  dem Hinweis darauf beschließen, daß der Leser sich anhand des vor- 
gelegten Textes selbst auf den Weg machen könne: »Wem Gott hilft, dem ist die 
Weit nicht verschlossen.«22 
Noch ist diese Welt zwar eine, deren Vielfalt als Manifestation göttlichen 
Wirkens begreifbar bleibt, deren Öffnung theologisch gestützt werden rnuß, de- 
ren kosmische Dezentrierung zu denken auf  den Scheiterhaufen führen kann. 
Doch im Zuge der Pluralisierung von Welten und Sinnangeboten mehren sich 
die Stimmen, die eine andere Einstellung zu Sinn und Nutzen der Welterfahrung 
erkennen la~sen.~  Jahrehundereelang waren dre Säulen des Herkdes und ihre 
Inschrift Necplus ultra als Zeichen für die Grenzen menschlicher Welterkundung 
verstanden worden: bei Dante nicht anders als noch bei Brar~t.'~  Nun wird ihre 
Überschreitung zum Programm. Odysseus wird dafür gepriesen, daß er sich aufs 
~aksirnile  der Ausgabe von  1530 in: PETRVS  MARTYR  de Angleria,  Opera. Lgatio 
Babyio~ica.  De orbe novo decudu octo. 0p11i  6pi1tohmn1. Inrroduction Erich ~VOLDAN,  Graz 
1966; außerdem: PETER  MARTYR  VON  Anghiera, Acht Dekaden iiber die  Nerte  Welt, 
übersetzt, eingefühcr und mit Anmerkungen versehen von Hans KLINGELH~FER,  2 
Bde. (Texte zur Forschung 5/6), Darmstadt 1972/75; Selectiot~s  fm~t~  Peter Margr, ed. 
by G. Ea~hough  (Repettotium  Columbianum 51, Turnhout 1998. 
" l3an.s STADEN  (Anm. 39)) Schlußseite. 
Z-'  Zur Pluralisierung siehe die Beiträge in DiePhraLtätder Ifi/teii. A.pekte der Renairrorice 
in derfin~ania,  hg. von Wolf-Dieter Swet  und Karlheinz Snnw,  München 2987. 
BLU~~ENBERG  (Anm.  ll),  S.  140f.; BR AN^, Narrenschfl(Anm.  12), cap. 66,  v.  69-74; 
Bezugnahme auf die Cohtinm  herdes auch am Beginn des deutschen Co/~~r~b~tr-Bn'e/s 
(in der lateinischen Version nur: Gadibru). 
offene Meer hinaus wagte. Die cunositai wird zum Problem nicht mehr für den 
Selbst- und Heilsverlusr des einzelnen, sondern €ur das Progrmm  eines Forschens, 
das sich auf vernünfugem Suchen und nicht blindem Umherirren, auf Rationali- 
tät und nicht Arbitraritat gründet." 
Der  Vorbehalt gegenüber der theoretischenNeugierde blieb zwarauch Mitte 
des 16.  Jahrhunderts gultig. Er konnte nach wie vor als Argument dienen gegen 
ein Projekt, das wie das der kosmographischen Totalerfassung dahin tendieren 
konnte, den Menschen an die Stelle Gottes zu  setzen. In dem Maße jedoch, in 
dem das Bedürfnis zunahm, Welt und Wissen zu ordnen, wurden auch die neu- 
eritdeckten Länder und Völker zum Gegenstand'wvissenschafürchen Interesses. 
Dieses Interesse galt nicht mehr nur dem I<uriosen und Absonderlichen, son- 
dern auch dem spezifischen Status, der spezifischen Logik  des Fremden.2' 
Seit etwa 1550 \&rde  das Reisen zunehmend methodisiect. Es entwickelte 
sich eine eigene Gattung, die Ars apodemica, die neben Ratschlägen für die Durch- 
führung von Reisen auch Muster für die Wahrnehmung und Regismerung des 
Fremden bot."  1577 erschien in Basel Theodor Zwingers Meihodtis qodemica in 
eor~~~~~gruiicm,  qui CII~  fnl~f~i  it~  quocunque vitaegetlere perginan' cupiaint, ein Werk, das 
)>bis  zum Ende des  17. Jahrhundert für die Theorie des Reisens maßgeblich« 
blich." Kürzere Versionen, manche kaum mehr als Fragelisten oder rudimentäre 
Handreichungen, f~lgten.~'  Ihr Innovationsgehalt ist nicht zu überschätzen: Die 
2j  MOLLER  (Anm. 11),  S. 341. 
Margacet T. HODGCN,  Earb  Anthropology in the Sixfeeirth nt~d  Severtteet~th  mziie~,  Phil- 
adelphia 1364 U. 0.; Guiliano Guozzr,  Adarm etilt~~tooo  mondo. Ln  narti/nki,f'anthropo- 
logia corile  ideologia co/osia/e. Dalla genealogie  bibficbe alle teorie raqxiah (1500-1 700) 
(Publicazioni del Centro di studi del pensiero filosofico del cinquecentocdel seicento 
[...I  7), Firenze 1977 (frz. Ausgabe Lecques 2000); Anthony PAGEN,  ThFof rtatl~ra/ 
rmn. l%e  Arnerirat~  1trdia11  nr~d  the ongin~  of cotqarative ethtta/ogv, Cambridge  1982, *1986. 
" Justin STAGL,  »Die Apodemik oder >Reisekunstc  als  Methodik der  Sozhüorschung 
vom Humanismus bis zur AuMrlärung«, in Stati~h'k  ~rndStaatsbeschmP~it'g~derNe~t~ei~, 
uort~ehr~~lich  in, 1Ci.-18.]ahrh;~ndert,  hg. von Mohammed Rassem und JustinS~gl,  Padcr- 
born 1980, S. 13  1-204;  Apoder~~iket~.  Eitie rärairt~iede  Bibliogrqhie der rrirethmhkheti L!:'- 
rat~,rdc~  16, 17. rtnd 18. jahrh~rnderts,  hg.  von Justin STACL  U. a., Paderbku.  a. 1983. 
Justin STAGL,  »Die Methodisierung des brsws im  16. Jahrhundert(< iirr Der Rei~ebc- 
ncllt, hg. von PeterJ. BRENNER  (suhrkamp taschenbuch materialien 209&Frankfutt/ 
M. 1989: 140-177, hier S. 141. 
Vgl. HQDGEN  (Anm. 26), S. 185-188 zum Büchlein des Albrechc MA~EFLP~~  1587. X  Anordnungen folgen der aristotelischen oder dann der rarnisäschen Logik  und  76' 
i. zielen dementsprechend mehr auf die Schematisierung der Begriffe als auf die 
Verarbeitung von Erfahrung. Das Interesse galt dem Fdbaren, gelegentlich aber 
B  auch dem Grundsätzlichen. Als 1577 auf Befehl König Philipps 11. von Spanien 
I  Fragebogen in die amerikanischen Kolonien geschickt wurden, ging es nicht nur 
2  um die Organisation der Verwaltung. Luper de  Velasco, der dar Projekt seit 1571 
als cosmdgr.fo-cronisfun~gor betreute, hatte wissenschaftliche Ambitionen. Er woU- 
a 
te die Kolonisten momenthaft in Historiker, Naturforscher und Arnateurkosmos- 
e 
p  graphen verwandeln: Sie sollten Angaben über die Geschichte der Regionen, ihre 
Flora und Fauna liefern, aber auch Beobachtungen zu einer Mondfinsternis bei- 
%  steuern, die der Etablierung einer exakten Geographie dienen sollten. Ein Mo- 
<D 
ment theoretischer Neugierde ist nicht zu  erkennen.^ 
Gleichwohl wurden im ganzen die Indianer eher auf Umwegen zu Objek- 
ten der Theorie. Ursächlich ging es nicht um das Fremde in seiner Eigenart, 
sondern um das Problem, das es aufwar6 in juristischer, kultureller oder heilsge- 
schichtlicher Hinsicht. Es galt, den rechtlichen Status der überseeischen Unter- 
tanen zu definieren, die Verschiedenheit der Völker und Lebensweisen zu erklä- 
ren, die Fremden im Ganzen der christlichen Heilsgeschichte zu verorten. Jedes 
dieser Ziele komte es indes nötig machen, genauer zu beschreiben und zu ver- 
gleichen, Prinzipien und Methoden der Ordnung zu entwickeln. Insofern spielt 
der Amerikadiskurs für den von Blumenberg rekonstruierten Prozeß, in dem die 
theoretische Neugierde ihre Würde zurückerhielt, keine ganz unerhebliche Rolle. 
Doch die Neugierde erhielt ihre Impulse nicht einfach aus dem wachsen- 
den Klassifikationsbedürfnis  der Zeit. Sie bedurfte spezifischer I<onsteilationen 
zur Entfaltung, etwa jener brasilianischen Kons  teilation in der Mitte des 1G.  Jahr- 
hunderts, da die überseeische Region in den Schnittpunkt der Interessen geriet 
und Texte verschiedener Sprachen in raschem Wechsel aufeinander folgen. Sogar 
kurze und unaufwendige Publikationen zeigen nun gelegentlich fortgeschrittene 
Ansätze der Ordnungsstiftung. Wem Nicolas Barre 1555 von Ganabara, dem 
späteren Rio de  Janeiro, in die Heimat schreibt und über die brasilianische Küste 
berichtet,  scheint es auf  den ersten Blick, als würde er den gleichen Mustern 
M  Barbara E. MUNDY,  The  Mqping  qf New  Spain. hdigenorts Curtogr&  utld tbe Map~  oj  the 
Re(acones Geogr$ca,  Chicago and London 196b; zum Zusammenspiel europäischer 
und indigener hummodeiie auch Waltet D. MIGNOLO,  The DmbSide 4  the Ret~airsur~ce. 
L~crucy,  Tern'roriuh~,  and Colonipafio~~,  AM Arbor 1995: 219-313. 
folgen, die schon Columbus und Vespucci ein halbes Jahrhundert früher venven-  $ 
deten: zunächst langes Verweilen bei den Gefahren und Hindernissen der Über- 
(P 
fahrt, also bei  der Repräsentation  der Grenzüberschreitung, sodann, nach der  2 
Ankunft in Südamerika, Beschreibung der Eingeborenen und ihrer Umwelt aus  2.  z  eben jener eurozentrischen Sicht, die das Fremde vor allem als Absenz des Ver- 
trauten wahrnimmt -  als Fehlen von Gesetz und Ordnung, von Kleidung und 
2  Scham, von Religion und Zi~ilisation.~'  Doch der genaue Blick zeigt Unterschie-  2- 
de. BarrE leitet geschickt von der Landung zur geographischen Situierung über, 
n  s 
kommt dann auf die Flora zu sprechen und abschließend auf die Eingeborenen: 
I/ resie iparler  des habita~~ts,  de hur condihons, statzis, et  meurs. Es folgt keine stringent 
organisierte Beschreibung, und doch heben sich die knappen Hinweise ab von  . 
dem bunten Durcheinander bei der Wiedergabe fremder Völker und Lebensräu- 
W  me, wie es in den spätmittelalterlichen Reiseberichten üblich war und inden früh- 
neuzeitlichen Amerikaberichten übernommen wurde.32  Bei Barre und anderen  G 
Autoren der Zeit zeichnet sich ein Bedürfnis nach Systematisierung ab, das Hand 
in Hand geht damit, da0 das fremde Terrain nicht einfach mehr als Ort der Aus- 
beutung interessiert, sondern als potentieller Lebensraum der Europäer. Barre 
ist unterwegs mit einer Expedition, die unter der Leitung des Vizeadmirals Nicolas 
Durand de Viiiegagnon die Bedingungen klären soll für die Gründung einer fran- 
zösischen Icolonie in Brasilien." 
'  Copie de gvebve~  /ehes svr lo ~tavigation  AN cherioLer Villguig~ion  es tem  de  IIAmniqtde oultre 
/Qeqrritioctiol, Paris 1557; Ausgabe in: Archivcs der uyages orl  co//echön d'a~in'mnes  re/ations, 
Bd.  1, hg. von  Hcnri TERNAUX-CO~~PANS,  Paris  1840: 102-1  16; zum Text  Frauke 
GE\VCCKE,  Wie die neue  Weh  in die alle kon~  (d~  4518), München 1992: 163f. 
Vgl. Michael HARBSMEIER,  Wilde VöIkerk~~~~de.  Andere  Welteri in dehhen  Reiseberichtet~ 
der F~iheti  Neuzeil (Historische Studien 12),  Frankhrt, New York 1994. 
Zu diesem Projekt Frank Lcsrru~clwr,  LA  hrgttetzotetlesa~~uage.  LL1Atnkiq11eetalaconhoversc 
coloniale, en France, RII tenp  des  Guem  de  Religion (1555-l589),  Paris 1990;  ders  l!~ekciire 
hlgtteno~e  uir iroaveatc nrotide flli?'  ~iecle),  Genkve 1996. Zu den frühen französischeii 
Akuvitären in Übersee generell Olive Patricia DIC~SON,  The Myfb 4  tbe Sauage. Anlid 
fhe Begiilnings o/  Frenc/~  Colo~iidisrn  in fhe Amen'cas, Edinonton 1984; Monika WEHR- 
~~rhr-PEUKE~,  Die gescheiteerte Erobenriig. Ein di~krirsa~ra~tirche  Betrach~ng/Nb.rfian~ösi- 
scher Arnerikatexte  (Frankfurter Beiträge zur Lateinamerikanistik 7),  Tiibihgen 1998; 
zu den späteren französischenTexten:  Franz ~BER~~EIE\  I4at1~örischcBr&reireb~chtc 
irn 17.  Juhrhundert, Clortde dYibbedle: Hisfoire de ia n~ission,  1614. YLerdBvrrrw: S~dfe  dc 
I'Histoire,  105  (Abhandlungen zur Sprache und Literatur 83), Born  1995. 5 
IP  Die brasilianische Küste war schon seit Iängerem ein Raum kultureller Be- 
-  gegnung. Es war jener, auf den die Amerikafahrer fast automatisch trafen, jener, 
P  an dem der neue Kontinent als solcher begriffen wurde, jener, an dem die Kontakte 
zu den Eingeborenen früh eine gewisse Stabiiifit erreichten.''  Franzosen und 
1  Portugiesen konkurrierten um die Sympathien der verschiedenen Stämme aus 
0  der Sprachfamilie der Tupi-Guarani und damit um die Unterstützung im Handel  L 
mit Rohstoffen, vor allem mit dem geschätzten rötlichen Holz. Auswanderer aus 
3 
m  der Normandie hatten sich hie und da auf dem Festland niedergelassen und der 
&  indigenen  Lebensweise angeschlossen. Schon 1547 gab es irn Rahmen eines 
Navigationshandbuchs den Versuch, Reisewillige mit einem Minimum geläufiger 
2  Tupi-Wendungen zu versorgen.35  Umgekehrt wueden Indianer, vor allem 
n 
Tupinamba, als leibhaftige Kuriositäten nach Buropa mitgenommen, wo sie auf 
höfischen Festen ihr eigenes Leben inszenieren durften.'" 
Die brasilianischen I<üstenregionen und ihre Bewohner waren für die Euro- 
päer in mehrfacher Hinsicht attraktiv: zur Befriedigung materieller Interessen, 
zur Entfaltung kultureller Frernderfahrung, zur Gewinnung eines Raums, offen 
für Projektionen und Zuschteibungen verschiedenster Art. Brasilien war zugleich 
Traumland und Güterlieferant, zugleich Raum der Erinnerung (an europäische 
Ursprünge) und Bühne für politisch-konfessionelles Handeln. Es produzierte 
Stoff für Imaginationen, für Exotismen, die zur eigenen Mode wurde -  selbst im 
Bereich der devotionalen Praxis: Auf dem kderrücken des Prachtexemplars ei- 
nes 1551 gedruckten Stundenbuchs (h  herrres 2 I'usage  cie Pan's) sind Köpfe brasi- 
lianischer Indianer, mit stereotypem Federschmuck versehen, eingestanzt3' In 
der gleichen Zeit wuchs das Interesse an Nachrichten aus dem >gelobten  Land4 
lohn  HE~IING,  Red Go/d The Congue~toj  the Brarilfan  Innidns, Carnbridge/Mass. 1978. 
Paris, Bibljothtque Nationale de France, Ms.  fr. 24269,  f.  53'-54"; Michel MOLIAT, 
Premiires relu~on~  entre /a Eunce ei IeBhiL DI~  Verra~at~o  2 ViI/ega&~grron,  Paris 19 64: 72f. 
Ähnliche >Wörterbuchen  werden auch in anderen Eranzösicchen Brasilientexten ge- 
läufig vgl. Cuhierrs de  Fonkt~ay  65/66 (1992): Ly~~sm)hotr  des hngrtes dam /er rehhb~ls  Ae 
yuge (XW-XVIII' siicles), hg. von Michele DUCHET;  am Beispiel von Ury:  hgela 
END ER^, Die Legende der)Ne11et1  IVeIttc.  Montu;St~e  rmd  die >/i~ira/i~rsg{qr@hiqrte(  im Frmk- 
reich des 16. Jahrbunded,  Tübingen 1993: 165-175. 
C'est L  dedumün du rrIn$hIer&  ordrep/aimrn$ qectncler et ??/ag~~~q/lb~  leutrer, Rouen 1551; 
Neuausg. von Margaret M. MCGROWAN.  Amsce~dam  o,  J.; vgl, auch dies., »Form and 
Thernes in Henri 11's  Entq  into Rauen<< Reriairrarice Drmn N.8. 1  (1968): 199-251. 
" DICKASON  (Anrn. 28): 184; vgl. auch Francis Affergan, Exoti~n~a  o/  al~eriti,  Paris 1987. 
an Reiseberichten aus erster Hand. Diese wiederum, in einen sehr Spezifischen 
Interessenzusammenhang eingebettet, waren gezwungen, das übliche Verlau&- 
Schema von Reiscberichten zu verlassen und mehr zu bieten als ungeordnete 
Eindrücke. So unternahmen sie es zumindest ansatzweise, die fremde Kultur 
systematisch zu erfassen, zu ordnen, als komplexes Ensemble zugänglich zu 
machen. 
Das Interesse, das hinter diesen Versuchen steht, ist zweifelsohne ein eher 
vortheoretisches als eigentlich theoretisches. Es gilt nicht in systematischer Wei- 
se der Position, die die Neue Welt im System der Alten einzunehmen hätte, oder 
den Prinzipien der Ordnung des Wissens. Versteht man jedoch'tbeoia nicht im 
Sinne einer geschlossenen, logisch kohärenten Metasprachlichkeit, sondern auch 
im Sinne einer immerhin punktuellen  Reflexion des (proto-)ethnographischen 
Tuns, so manifestiert  sich hier durchaus eine )archaische<  Form theoretischer 
Neugierde. Sowohl die diskursive Erfassung wie auch generell die Repräsentanon 
des Fremden ziehen die Aufmerksamkeit auf sich. Die Neugierde verliert ihre 
Naivität, gewinnt reflektierende Dimensi~n.'~ 
Gcnauer ermessen läßt sich dies an drei Autoren, die sich zwischen 1550 
und 1556 im gleichen Raum, nämlich im engeren oder weiteren Umkreis der 
Bucht von Rio de Janeiro, aufhielten. Der hessische Büchsenschütze Hans Sta- 
den, der angoulEmische Kosmograph Andre Thevet und der burgundische Cal- 
vinist Jean de Lery -  sie alle verfaßten Berichte, die, im Deutschen bzw Franzö- 
sischen jeweils zu frühesten originalen Texten über die Neue Welt gehörend, sich 
jeweils an der Bewegung der Reise orientieren, zugleich aber versuchen, ein mög- 
liclist vollständiges Bild der indianischen I<ultur zu entwerfen.  ' 
Zunächst Staden. Er sucht sein Glück in Übersee, will anfangs Indien, dann 
die sagenhaften Goldländer arn Rio dela Plata erreichen, bleibt jedoch schiffbrü- 
chig an der brasilianischen Küste hängen, an der er sich von November 1550 bis 
November 1554 aufhält. Zwei Jahre lang agiert er als Vorsteher eines Inselforts, 
bevor ihn die Tupinamba gefangennehmen. Nach neun Monaten kommt er frei 
und kann nach Europa zurückkehren. Unter Mithilfe des Marburger P~oEessors 
der Mathematik und Medizin Johannes Dryander publiziert er 1557 seine Warb&& 
Hirtona und bescbreibung eyner LLltldt~chaJt der  Wilden/ Nacketen/  Grimi?&en  Mensch- 
" Vgl. Jürgen  MIT~ELSTRASS,  »Bildung und  Wissenschaft.  Enzyklopädien  in 
historischer und  missenssoziologischec Betrachtung«, Die  ~virrensch~lirhe  Redaktion 
4 (1967): 81-104. kessen Leuthen/  in  Aer  Ne~ven~uelt  Am&a  gt-/tget~.~"er  Text wird dominiert vom 
Gattungsschema des abenteuerlichen Reiseberichts, der seinen Helden in eine 
fremde Welt hinein und schließlich wieder aus ihr hinausführt Der Haupttejl 
folgt der Chronologie, vor ailem dem Ablauf der spektakulären Gefangenschaft 
Man sieht einen Protagonisten, beständig bedroht davon, dem rituellen Kanni- 
balismus zum Opfer zu fallen, und zugleich in der Lage, sich an die fremde Lebens- 
welt anzupassen: Er  lernt mit den Praktiken der Indianer umgehen und ist schließ- 
lich soweit in den Stamm integrierq daß er unter Zustimmung des Häuptlings in 
die Heimat zurückkehren kann. Doch mit der Rückkehr ist der Text noch nicht 
beendet. Es folgt als zweiter Teil ein »wahrhaftiger kurzer Bericht über Sitten und 
Gebräuche der Tupinamba<\  eingeleitet durch eine Situierung und Charakterisie- 
rung von Brasilien im ganzen sowie eine I<urzpräsentation verschiedener Völker 
der ICüstenregionen. Die eigentliche Beschreibung der Tupinamba nimmt über 
30 Kapitel ein. Am Beginn steht die Geographie (Abb. 2), dann geht es um die 
Wohnsituation,  den Erwerb und die Zubereitung der Nahrung,  weiter um 
Schmuck, Namengebung, Geschlechterbeziehungen, Heirat, Glauben, Kriegfuh- 
rung und Kannibalismus. Einige Abschnitte zu Tieren und Pflanzen bilden den 
Abschiuß. 
Unverkennbar ist eine rudimentäre Ordnung, die einerseits den Blick vom 
Makroraum auf den Miktoraum verena4' andererseits zwischen ma terielier Kul- 
tur, immaterieller Kultur und Umwelt unterscheidet. Nicht des  findet seinen 
systematischen Ort. Das Kapitel über Regierung und Obrigkeit ist eingebettet 
mischen das über das Garmachen von Speisen und jenes über die Herstellung 
von Töpfen. Die Bemerkungen zur Verlobung  sind mit jenen  über  die Ein- 
schiichterung von Itindern nur dadurch verbunden, daß in beiden Fäilen Einrit- 
Zungen in die Haut eine Rolle spielen. Doch auch in diesen Abschnitten nähert 
sich die Hz~toria  nicht einfach dem Sammelsurium von Beobachtungen, das viele 
'  Faksimile: Hans Staden, WallrhafhgeHutonb  L..], hg. von Günter T. H. BEZZWDCRGBR, 
Kassel-Wilhelrnshöhe 1978; Übersetzung: Hans STADEN,  ZiveiReifer~  nach Brasilien. In 
die Sprache der Gegenwart übertragen, mit einem Nachwort und mit Erläuterungen 
versehen von Kacl Fouquet, Macburg51995;  zum Text mit weiterer Ijteramr Cliristian 
~~NING,  »Alrerität und  Mimesis. Repräsentation des Fremden in Hans Stadens 
Hktanki< in: Noch der SqaIgeschichte. Koil~cptejir  eine fiter~~~~nvissemch~@chen  histoMcher 
Anthropolage,  IO~/h~geschichte  urrd  Medientheorie, hg. von Martin HUBER  und Gerhard 
LAUER,  Tübingen 2000: 483-510. 
" Vgl. Jahn (Anrn. 2): 250f. 
Reiseberichte der Zeit bieten. Ihr Integrationsproblem ergibt sich nicht aus der 
zwanghaften Anhäufung von Spektakulärem, sondern aus einer fast kindlichen 
Freude am Alltäglichen. Das umfänglichste Kapitel des zweiten Teils, die Be- 
schreibung des I<annibalimus, nutzt zwar das darin steckende Sensationspotentiai, 
macht aber zugleich -  anders als die Vorläufer seit Vespucci -  die Anthropophagie 
als konsistentes Ritual kenntli~h.~' 
Dies als Ethnographie zu bezeichnen träfe weniger zu aufgrund der proto- 
wissenschaftlichen Bcschreibungsoxdnung  als aufgrund der mikroperspektivischen 
Begrenzung, die Details hervor- und die Anderen aus ihrer Anonymität heraus- 
tteten Iäßt. Staden verzichtet darauf, die fremde I<ultur mit der eigenen zu ver- 
gleichen und gewinnt eine ansonsten seltene Unmittelbarkeit der Repräsentation. 
Fünfzig Holzschnitte veranschaulichen  Aspekte des sozialen Ltbens und der 
materiellen Kultur, vermeiden aber die üblichen ikonographischen IUis~hees.~~ 
Die Systematik jedoch bleibt in doppelter Weise ans Narrative gebunden. Zum 
einen dadurch, daß der Text das erlebende und wahrnehmende Subjekt ins Zen- 
trum stellt, daß er beständig -  auch im zweiten Teil -  an das Ich erinnert, das 
»sieht«, »hört«, »dabei ist« und eben durch seine Subjektivität die Authentizität 
des Berichteten garantiert. Zum andern dadurch, daß die ethnographischen Teile 
gerahmt werden durch eine zweite kurze Beschreibung der Reisewege nach und 
von Brasilien. Sie gewährleistet, daß die en dEtail vergegenwärtigte fremde Welt 
atsachlich zu betreten und auch wieder zu verlassen ist. 
Den Grenzen der Systematik  korrespondieren Ambivalenzen der Neugierde. 
Diese wird nicht reflektiert, wohl aber präsentiert: auf  der Handlungsebene des 
ersten Teils, wo der Leser einen Protagonisten erlebt, der begierig ist, die Welt, in 
die er geraten, ist zu begreifen; auf der Beschreibungsebene  des zweiten Teils, 
wo die Bestandsaufnahme der Welt der Tupinamba die Lust am Verstehen des 
Fremden mittransportiert. Zugleich aber wird die Neugierde aufgctangen durch 
'  Die Diskussion um die I<annibalismusdarsteUungen  Stadens und seincr Zeitgenossen 
ist mittlerweile uferlos; vgi. L~TRINGANT  (Anrn. 5); MENN~NGER  (Arim. 5): 165-190  U. 
ö.;  WEH~U.IEI~~-PEUKER  (Anm. 33): 117-200;  Ca~lt~ibdLsr„/at~dthe  Co/otiiu/  Workf,  hg. von 
Francis BARKER,  Perer HULME,  Margaret Iversen, Cambcidge/Masc. 1998. 
+'  Zu den Darsreiiungen im IConrext frühneuzeitiicher  Brasilienikonogtaphie Susi COUN, 
Das Bi/ddes Indianers im  16. ]ohrh~~ndert(Wissenschaftliche Schtiften. Reihe 12: Beiträ- 
ge zur ICunsrgeschichte i02), Idstein 1988: 207-215; Fcanz O~emr~rcR,  Bran'iien Ni 
I/htsh-arioneti des  16.  Jabrh~tnderis  (Americana Eystettensja B.1 I), Frankfurt 2000. 2  eine christliche Sinngebung der brasilianjschen Abenteuer. Der Text erscheint als 
-  Zeugnis für die Notwendigkeiq auch im Extremen, an den Rändern der Welt auf 
Gott zu vertrauen -  so Hans Staden selbst und so auch Johannes Dqander im 
Vonvort. Über das Spezifische des Textes verliert Dryander kein Wort. Er kon- 
1  zentriert sich völlig darauf, seine Wahrheit zu untermauern, unter anderem mit 
9  dem Hinweis darauf, daß auch das scheinbar Wunderbare wissenschaftlich ratio-  a 
nal erklärbar sei. Das markiert den neuen Anspruch an einen Bericht aus Ameri- 
Y 
ka,  zugleich aber die fortwirkende Orientierung an  einem Diskurs über die ~/~irabih~ 
e 
2  der Welt, die allerdings nicht mehr einfach das Übernatürliche bezeugen, son- 
dern zu Herausforderungen der wissenschafdichen Rationalität werden. 
3 
f  Daß die rnirabilia weiterhin eine Rolle spielten im Arnerikadiskurs, zeigt der 
Text von AndrE Thevet, der knapp ein Jahr nach Stadens Bericht auf den Markt 
kam. Thevet hatte als orienterfahrener Reiseberichterstatter Viiiegagnon auf eben 
jener Fahrt begleitet, die Nicolas Barre als Steuermann mitmachte und die der 
Koloniegründung dienen sollte. Er  hatte sich allerdings nur wenige Monate (No- 
vember 1555 bis Januar 1556) in Brasilien aufgehalten und davon die meiste Zeit 
wegen Krankheit auf dem französischen Schiff. Seine Informationen stammten 
überwiegend von sog. tn~chements,  in Brasilien lebenden Normannen, die als Dol- 
metscher dienten. Auf der Basis dieses kaum auf Autopsie beruhenden Materials 
veröffentlichre er nicht lange nach der Rückkehr eine Beschreibung des Landes 
von bis dahin unbekannter Ausfiihriichkeit: Ls  ~ingulonles  & la France  antarctigve, 
avtremenf nommie Ammque~,  et deplusieurs Terres 6  Ides (Paris 1  557/58).43 
Thevets Interesse gilt wie schon der Titel sagt, den Singuhrites. Besonde- 
res, Einmaliges, Wundersames wiU  er zusammentragen, und dies, indem er wie 
Staden dem Lauf  der Reise folgt. Die Reise ist hier allerdings eine zumindest 
teilweise imaginierte. Thevet beschränkt sich nicht auf die Überfahrt nach und 
von Brasilien, integriert vielmehr auch Peru, Florida und Canada in eine die gan- 
ze Neue Welt umspannende Route.  Für einen systematischen Teil, der den 
narrativen ergänzen würde, ist in diesem Modeii kein Platz. Alles, was die einzel- 
nen Kapitel an Information ausbreiten, hat seinen Ort in bezug auf  die 
" Faksimile: h~r'guhn~sde  lajariceantardiiq~e  L...],  Paris 1982 mit instrukuvcr Einleitung 
von Jean BAUDRY:  11-72; Ausgabe: Le  Bresild'Andn' Thevet. LJ  Si~rgs~lorifk  de  L Frarice 
Arz/orm'que (15571,  hg. von Frank ~UNGANT,  Paris  1997; eine zusammenfassende 
Würdigung, der das Folgende viel verdank4 unternimmt Frank L~CANT,  L'atPber 
drc  comogr4phe ou  I'in~uge  du nronde 2 L  Renair~urice,  Paris 1991. 
topologische Ordnung, die dadurch zugleich an die Grenzen der Leistungsfähig- 
keit gerät. Immei wieder muß an die Bewcgung des Reisens erinnert werden, die 
in der Fülle des Mzterials unterzugehen droht. Thevet bekennt sich explizit zu  $ 
seinem Vorgehen und setzt es ab von einem starker systematischen, einer pl~s  3 
cerfaine n~ethode.~~  Sein Angebot ist, den Leser von einem Punkt zum andern zu 
führen, von einem Ort zum andern, rlepuir le  commerrceme~~ltr  iusq,tes i  fajn, Ar@  t  comnle or4eclef;Ide The~ie.~'  Die Welt als Labyrinth, der I<osmograph als Führer, der 
n 
den Ariadnefaden in der Hand hält -  das ist Thevets zentrale Phantasie. In den  5 
Singulan'fis SOU  nicht dieOrdnung des Textes die der Natur einfach abbilden, 
vielmehr die Bewegung des Autors sich in der des Lesers wiederholen.  W 
0 
0 
Es ist eine Bewegung des Sprunges: des Hin und Her zwischen Menschen,  .W 
Tieren und Bäumen, zwischen Detail und Ensemble, zwischen Einzelnem und  L; 
Allgemeinem. Vom Fluß Ganabara, an dessen Mündung das französische Insel- 
A 
fort liegt, kommt Thevet auf einen spektakulären Fisch, und von diesem wieder-  o. 
'XI 
um auf An~enque  err generol. Das bietet Gelegenheit, das Urteil des Vespucci zu 
wiederholen, daß die Indianer wie vernunftlose Tiere leben würden sailsjy, .rarrs 
fg,  sans  relgion,  surrs  n'~~i/ifi,  und  bietet zugleich Gelegenheit, dem christlichen 
Scl~öpfergott  zu danken, daß er die Seinen nicht im brutalen Naturzustand der 
pau//reJ Ameriques gelassen hat. Dann geht der Blick auf die Fruchtbarkeit des 
Landes und die Möglichkeiten, dieses zu kulti~ieren.~' 
Thevet will wissenschaftlich gestützte Wahrheit, aber kcine stringent wis- 
senschaftliche Methode. Er weiß, daß der wahre Kosmograph (ur9 cosmogr@he) 
seine Angaben zu Orten und Abständen durch esakte I<oordinaten zu belegen 
hätte, verweist den Leser diesbezüglich aber einfach auf Pt~lernäus.~'  Er polemi- 
siert gegen die Tradition der Wundet des Ostens, die  sogar noch von gegenwär tigen 
Autoren sans iugement, saus raLron &  sans e+eience  beschrieben würden, und zwei- 
felt doch selber nicht an der Existenz des durch den Blick tötenden Basilisken, 
dessen Feil er in den Händen eines Arabers in Giro  gesehen habe und dessen 
Eigenheiten durch Lukan und Piinius bezeugt ~ürden."~  Kritik an der Überliefe- 
" Sitigrdarjles, cap.  1  (Faks., f. 2'; Ausg.,  45):  potirp/~/.sietirs  raisotrs it/'a I~III~~  rriie~ix  seuiit 
corrunencer ce n~ien  dircorin 2 rtostre enibarq,,ement  corn)~/epor  ~treplu~  cerfair~e  rnethode. 
'j  Sitlgihntis, cap. 1 (Faks., f. 3'; Ausg., 45f.). 
Sirg~ihri~is,  cap. 27  (Faks., f. 51'-52';  Ausg., 121 L). 
4'  Sit'gi~IutirCS,  caap  5 (Faks.,  f. 8';  Ausg., 54). 
48  Sing~(laritlr,  cap. 22 (Faks., F.  42-43'; Ausg., 108f.). rung wird zum Gestus, um den Anspruch des eigenen Textes zu erhöhen -  ein 
Verfahren typisch für die Naturgeschichte der Zeit.4" 
Thevets Projekt ist ein hybrides. Es resultiert aus einer rasrlosen Samrneltä- 
tigkeit, einem nie ermüdenden Interesse am  ICuriosen. Zwar begegnet auch hier, 
im Blick auf die Magie, Reserviertheit gegen eine falsche czinodar,  die in die Jemet~ 
de  nature einzudringen versuche.jO  Doch an der grundsätzlich positiven Bedcu- 
hing der mnositas besteht kein Zweifel Sie gilt als Aotriebsmoment einer entwe- 
der auf Erkenntnisgewinn oder Besiuenverb gerichteten Bewegung, die ein sor- 
genfreies Leben ermöglichen soll.j1  Thevet hat dementsprechend keine Bedenken, 
sich selbst als einen cun'osu~  darzustellen, unablässig auf der Suche nach Ausgefal- 
lenem, Fremdem, Neuem: ))Um  von seltenen und außergewöhnlichen Dingen 
Kenntnis zu erlangen<\ schreibt er rückblickend in der Co~mogrc'phie  universelle, 
)>scheut  der Neugierige, wie ich einer war, keine Muhe und keinen Ärger, denn 
seine spätere Zufriedenheit macht ihn alle frühere Mühe vergessen<cj2 
j9  Vgl. Jean C~RD,  L  Nahm  et lesprodigcr. L'inroh ail XLT  siicle en  France, Genf 1977; 
Thornas CR&f~q»Der  Umgang mit dem Wunderbaren in der Natur: Portenta,Mons- 
ua und Prodigia in  der Zoologie des MitteIalrers  und  der frühen Neuzeit -  Die 
Gleichzeitigkeit  des Ungleichzeiagen<<  in:  Knoivledge, Sdence, airdlikzahire  in Eonj Modern 
Gennatp, ed. by Gerhild Scholz WIUIA~~S  and Stephen I(.  SCHINDLBR  (Universicy of 
North Carolina studies in  the Gerrnanic languages and literatures 1  lG), Chapel Hiii 
and London  1996: 151  -1 92; Lorraine DASTON,  Katharine PARK,  Wonderr oiid the Order 
$Na&re  1750-1750,  New York  1998. 
50  Jingiihn2i.r (Anm. 43), cap. 36  (Falis., f. 68'; Ausg., 148): Vrq  est qile f'une  [der beiden 
Hauptarten der Magie]  estplirs yitiei~se  que i'arc~re,  nlais tolifes deuxpleines de  airi'ofiti Et 
qu'est ilde besoiilg, quand noiis a14otis /es choses qui nour ~oiit  iiecersaires, 6  en  ei~tendons  autant 
qutilphist 2 Dieii, nous faire  capable, trop nin'eusement rechercher /es secretr de  nature, &  autrei 
cboser, desqhes  noshe ~eigneurs'ut  resen~ein'  4  seuf b  c~n~~~oisfance?  ~e/h  nin'on~eide~~tonrhf~t 
tm iugementiqafair; ebd. cap. 52 (Faks., f. 100'; Ausg., 201): ce  reroit cbo~e  iqertineiite 
d'en  [bei den Wundern der Natur] chercber la curtse et  raisori, con~~~~eplii~ie~~rs  de  ioia et~  ioirr 
sJefforce~~t:  car cela  esf LW vrq  recret iie Natrire, dont In congi~oirsatice  est re~eniie  ari ~eiil  Createiir: 
''  Singuhri,e, cap. 19 Paks., f. 3Yf'-; Ausg., S. 96): L'on uoit e~iide~~tinent  con~bien  estgrmde fo 
niriorite de~  homntes, soitpoiir q~petirdei  congnoisire toutes choses, oriporir acqllerirpossessions, 6- 
euiter yn'ititi, qii 'ilr se  sont hasardex J..]  n'  to~u  dangerr  et tra~~aux,  poiir/inableineiitpa~rrireti 
dongnie, nlener vne  vieplr~i  trnn~ui/k,  sans enpiiy ori  fartberje. 
52  Andri Tnevw, La Corntogr+e  vniuersefle, Torne 11, Paris 1575, f. 975':pourawircog1ois- 
sance der cbores rarer el exce/ht~tes,  I'hontrne nirieux, comnlej'esfo~  ne re   so^& depeil~e  o~ijacherie 
qui  ~oitpmposie,  2 cntlse de so11 contei~tement  lyjait  oribker &J'&  etfordea~i  des  ses labeiirr, 
L~GANT,  Eatelier (Anm.  37), 32. 
Der Franzose sammelt Informationen aller Art. Er verzeichnet einige Zei- 
len eines Rachegesanges" und bietet als erster europäischer Autor zwei Versio- 
nen des Ursprungsmythos  vom großen Feuer und der großen Sintflut, der bei 
den Tupi-Völkern weitverbreitet war.%  Doch er sammelt nicht nur das, was er 
hört, sondern auch das, was er als materielles Objekt, als kostbares Artefakt rnit- 
nehmen kann: einen Tukan und ein Penisfutteral, Vogelbälger, Steine, Schmuck, 
Waffen, exotiscl~e  PrUchtc und vieles mehr. Sie gehen in das Caßinef  des cfwion'fis 
des französischen Icönigs ein, eine Vorstufe des späteren Mus& de I'Hornme.j5 
Im Text führt Thevet die Leser durch seine Kollektionen, stob auf  das 
Zusammengetragene, zugleich unfähig, an etwas vorüberzugehen, was auch nur 
einen Hauch von Besonderheit, von  Absurdität oder Monstrosität ausstrahlt. Be- 
ständig schwankt er zwischen Totalität und Singularität. Er partialisiert die frem- 
de I<ultur und versucht  doch, mit ihren isolierten Fragmenten ein Ganzes zu 
repräsentieren -  ein Ganzes, jn  dessen (imaginärem) Zentrum die Figur des Au- 
tors steht, der die Fäden in der Hand hält. Obschon überwiegend aus zweiter 
Hand  berichtend, als auktoriales Ich, nicht aber als Handelnder irn Text vor- 
kommend, betont Thevet nichtsdestotrotz an den  Ecken und Enden -  kaum 
weniger als Staden -  das Moment eigener Erfahrung. 
Sie konnte dem Ungeheuerlichen,  das die Singulan'ris zu bieten verspra- 
chen, Authentizität verleihen. Sie konnte aber nicht allein schon jene Dignität 
garantieren, an der dem Sammler gelegen war. So beschäftigte er den Heuenisten 
Maturin Hkret, um den jeweiligen Sachverhalten aus der Neuen Welt Parallelen 
aus der Alten zur Seite zu ~teUen.~%rst  indem sich das neue \rVissensfeld in den 
humanistischen Icanon integriert erhebt sich die Beschäftigungrnit dem )antark- 
" Singt~fnn'tirer (h.  43), cap. 40 (Faks.,  E.  7Gv; Ausg., 161).  " Alfred de M~TRAUX,  Lo  religion der Tqitior~~bu  et  ses rapports avec celle des aiifres  Iribr~~  Ttpi- 
Giiorui~i  (Bibliotheque de 1'Ecole des Hautes Etudes. Sciences religieuses 45), Paris 
1928; Isabeiie Cohrs&, La tragedie  cawnibafe ches /es  aoiiR'et~s  T+-Giiorani,  Paris 1992, 
vergleicht ältere und neuere Mythen-Überlieferungen. 
55  BAUDRY,  Eideitungzum Faks. (Anrn. 43), S. 50f.; zum Cliarakrer und zu den Ordnungs- 
mustern solcher Sammlungen Petec J. BRÄUNLEIN,  ~Thentrum  Mundi.'Zur Geschich- 
te des Sammelns im Zeitalter der Entdeckungen<<  in: Fonis Bebain~  Gfobrrs. TL  1: Aof- 
sitxe (Ausstellungskaraloge des Germanischen Nationaimuseums), Nürnberg 1992: 
355-376. 
%  L~~NGANT,  Einleitung zur Ausg. (Anrn. 43),  21-28. 3  tischen<  Frankreich in den Rang einer Wissenschaft. Doch eben dadurch ver- 
<O 
mehren sich auch ihre Ambivalenzen. Hk~ets  &bei4  die vor dem  darin bestand, 
Plinius und Polydor Ver$  auszuschlachten, verleiht dem Text eine eigentümliche 
$  Zwitterstellung zwischen  utraite  d'kthnographie  amiricainea  und rmanuel 
I  d'archeologie europienne<?' und fiihrt .zu einem Nebeneinander von Aussagen, 
0  die dre Neuheit und Eesonderheit der überseeischen Welt betonen, und solchen,  e 
die sie im Kulturvergleich relativieren. 
a 
La 
LL  Als Wunderkammer, als Kuriositätenkabinett, das die Welt einfängt, muß 
das enzyklopädische Unternehmen auf  das Singuläre setzen, muß es. sich aber 
auch; gebunden an die eigenen Prinzipien, immer wieder der Konkurrenz des 
b  Ähnlichen und Vergleichbaren aussetzen. Überdies rnuß es tendenzi~u  infmiten 
(P 
Charakter annehmen. So wie der Sammler des Wunderbaren nie zum Ende komm4 
so kommt der Kosmograph, der die Welt zugleich en gros und en dktaii erfassen 
d,  nie an ein Ziel. Thevet integnert seinen Brasilienbericht in überarbeiteter 
und ergänzter Form in seine Cosmogrqbbie ui~iverselle  (1575) und hjncerläßt bei sei- 
nem Tod (1 592) Manuskripte, weiche die Beschreibung erneut enveitern oder in 
einem monumentalen Kartenwerk fort~etzen.~ 
Die Vereinzelung des kulturell Bedeutsa.men, die sich hier vollzieht, be- 
rührt sich mit manchem Reisebericht, der vor aUem das Sensationsträchtige ins 
Zentrum stellt. Doch sie entbehrt der narrativen Icohärenz, die der Reisebericht 
auf der Basis teilnehmender Beobachtung, sei diese auch fingiert, herstellt, findet 
andererseits nicht zu einer systematischen Kohärenz, die sich aus der Durch- 
dringung und nicht nur Sammlung des MateriaIs ergabe. Die Singuhnie'~  stehen 
vor dem Horizont enzyklopädischer Werke, die Mensch und Natur klassifiieren 
und in diesen Jahren, gerade im französischsprachigen Raum, wie Pilze aus dem 
Boden schießen. Doch sie machen keinen Versuch, sich in diesen Horizont 
einzureihen! Sie verwenden Praktiken, die auch der zeitgenössischen Naturge- 
schichte vertraut sind, insofern diese nach wie vor inhomogene IClassifikations- 
Systeme einsetzt, das Paradigma der Grammatik der loci commmes hochhält und 
Rationalität nicht selten auf  die Abwägung von Autoritätsmeinungen besch- 
=T  Ebd.,  27. 
Feil-)Ausgabe: Ler Frunps en  An~in'que  penduni  /U de11~72n1e  r~~oitii  dw  XW  siic/ee L 
B~/et  h  Bd~/ienparAndh:Thevet.  Choix de texces er notes par Suzanne LUSSAGNET 
(Pay d'Outre-mer. Deuxiime sErie. Les ctassiques dc la colonisation 2), Paris 1953. 
rankt.''  Doch mit dem Verzicht auf  den Versuch sachlicher Ordnung gehen sie 
ihren eigenen Weg-was  die Enzyklopädisten nicht daran gehindert hat, Material 
aus dem Werk in die Naturgeschichte aufzunehmen. Das in Patagonien situierte 
Tier Su, eine bete@& ravis.rante,foile rfdirnejä~ot~fin'  ehge  (cap. 56; Abb. 3) brachte 
es als das allerscheuJlicbsfeTier  bis auf das Titelblatt von Conrad Gesners Tbierbuch 
(15G8,  f. CXLVIII'). 
Thcvet blieb jedoch nicht unangefocliten. Er  wurde von Hkret, der sich als 
eigentlicher Autor der Jing~lanfis  ansah, in einen Prozeß venvickelt und mußte 
fast sein ganzes Honorar abgeben. Und er wurde aufs schärfste angegtiffen von 
einem anderen Brasilienreisenden, der den früheren Franziskaner in religiösen 
Dingen für einen Windbeutel hel4 in darstellerischen für unfähig, Sachverhalte 
parordreabzuhandeln, in grundsätzlichen für einen Verräter am  Prinzip des wahr- 
heitsgetreuen, auf Augenschein basierenden Berichts.  Jean de  Lery, der Calvinist, 
von dem diese IGitik stammt, hielt sich ein Jahr  nach Thevet in Brasilien auf, 
konnte aber aufgrund widriger Umstände seinen nach der Rückkehr abgefaßten 
Reisebericht zunächst nicht publizieren. Das Erscheinen der Cosmogr@bie unlver- 
selle (1 575) wird ihm zum Anlaß, nunmehr seine eigene HLrtoire dbn  uyage faicr  en 
tu  terre Au  Bresil(1578) voa~le~en.~~ 
Hirtoire anstciie von Co.rmogr@hie oder von Si~g~/an're's  -  schon der Titel 
zeigt die Differenz zwischen den Werken. Gleichwohl ist dasjenige Lerys kaum 
ohne diejenigen Thevets denkbar. Trotz aller Polemik stützt sich Lery allenthalben 
auf den Vorgänger und war er seinerseits, wie die ständigen Erweiterungen der 
Histoire von Auflage zu Auflage zeigen', gegen das addicive Prinzip nicht gefeit. 
Doch seine Bemühung ist es, die Materialsammlung Thevets in eine narrative 
und systematische Ordnung zu bringen. Das Ergebnis ähnelt der Nidoria Hans 
" Vgl. Udo FRIEDRICH,  Naki?gerchirhte pircheti ades  liberale^ ~indfniht~e~txeitlicher  Wissen~ch./t. 
Colrrad Germers aHistoria anin~uLun~((  rindihre volkqbrachige hxephon (Frühe Neuzeit 21), 
Tübingen 1995. 
lD  Jean de LERY,  Hidoire d'irn  vgugejüict en iu  terre dir Bred (1578). Texte krabli, prksentk er 
annori par Frank L~NNGANT,  Paris  1994 (Seitenzahlen beziehen sich  auf  diese 
Ausgabe); [eilweise verändert ist die deutsche Übersetzung Jcan de LERY,  UnterMeti- 
sclle./ressm  uni An~axoirar.  BradianiirEhcr Tagebuch  1556-1558,  Tübingen 1967; eine in- 
formative und anregende Einführung bietet ders., ]eatr  de  Lty  011 I'i~rventioir  du savage. 
Esrairrir fi~Hi~ioire  d'lin  uquge faict 811  /U  tetre d~i  Bre'si/(c (Collecuon Unichamp 84),  Paris 
1999; wichtig auch die Beiträge in: D'ettcre de  BreiiLJeotl  de  Lity iniuait~,  hg. von Marie- 
Christine Gornez-Giraud et Frank hstringant, Orleans 1999. 5  Stadens, die Lery Anfang der neunziger Jahre durch Vermittlung des Basler Hu- 
IQ 
manisten Feh  Platter kennenlernt In die vierte Auflage der Histoire (1599) fügt 
er einen Passus ein, der die erstaunliche Übereinstimmung zwischen Stadens 
Angaben und den eigenen Beobachtungen vermerkt: nour ovionr si bien rencont&en 
I  b  demjbtion des Sauvages Brerilie~~s  [...I,  qrr'on  diroit que nous avioians communiq~iensernbl~ 
0 avantquejüiire nnos  narr~hins.  Stadens Buch, so IRry, verdiene es, gelesen zu werden  a 
2  von den, welche die couturneI  et/Lfonr defoire der Indianer, der Sarruages Bresilien, 
3 
m  kennedernen wollen (S. 545). 
e 
m,  In der Tat sind die Padeien beachtlich, gerade weil die Konstellationen 
sich unterscheiden. Ery  kam nicht wie Staden ungewollt nach Brasilien. Er machte 
3 
e  sich auf  den Weg zum Ganabara im Gefolge einer Gruppe reformatorisch ge-  rn 
sonnener Geistlicher, die im Auftrag ViUegapons die theologische Fundierung 
der zunächst vor dem  aus IGirninellen bestehenden französischen I<olooie vor- 
antreiben sollte. Seine Motivation bezeichnet er selbst als doppelte: gewillt, dem 
Ruhm Gottes zu dienen, war er zugleich cuneux de  voir ce  monde tzauueau (S. 112). 
Seine tlln'oRtds fand ihr besonderes Objekt, als er, nachdem er sich mit Villegagnon 
überworfen hatte, einige Monate abseits des französischen Inselforts in engem 
Kontakt mit der indianischen I<ultur verbrachte (November 1557  bis Januar 1558). 
Was für Staden die Gefangenschaft, wurde für Lery der Rückzug aufs brasiliani- 
sche Festland. Er bot die Möglichkeit, das Fremde aus der Nähe zu betrachten, es 
zum Gegenstand des Textes zu machen. 
Auch in Urys Bericht ist die Differenz zwischen den rahmenbildenden 
ihistoriographischen Partien (Uberfahrt, Konflikte mit Villegagnon, Abenteuer 
der Rückkehr) und dem zentralen ethnographischen Hauptteil deutlich markiert. 
»Ich rnöchtey leitet Ury  den Hauptteil ein, »mit dem Wichtigsten beginnen und 
dann systematisch fortfahren«." Systematisch meint auch hier keine streng Massi- 
fikatorische Ordnung, wohl aber ein klares Bcwußtsein für die Notwendigkeit 
da Strukturierung: deduisant /es chosespar ordre (cap. 9,  S. 237). Beständig verweist 
Ury  voraus und zurück, thematisiert er die gewählte Abfolge und begründet er, 
warum etwas an dieser und nicht jener  Stelle becichtet wird. Die thematische 
Anordung orientiert sich im groben wie bei Staden am Untersched von rnateri- 
euer und immaterieller Kultur. Ery  beginnt mit der äußeren Erscheinung der 
~u~karnba  und ordnet ihr jene Elemente der Lebenswelt zu, die der körperli- 
61  Hirtoire, cap. 8, 210E  cormenfant  par  le principol, je poitr~uiue  par  ordre  (deutsche 
Ausgabe, 167). 
chen Zierde dienen. Darauf präsentiert er die Fauna (»tierische  Vierfüßler, Vö- 
gel, Fische, Reptilien und sonstige kbewesen, die Bewegung und Gefühl ha- 
bcn«), sodann die Ftora (»Bäume, Sträucher, Pflanzen, Früchte, Wurzeln«) und 
schließlich Gebräuche, Riten und Regeln. 
Die Tiere klassifiziert Ery  in traditioneller Weise:  einerseits, gemäß der 
Zuordnung zu den verschiedenen Elementen, danach, ob sie auf der Erde, in der 
Luft oder im Wasser leben, andererseits, gemäß der Schöpfungsgeschichte, im 
Hinblick auf  den Tag, an dem sie erschaffen wurden; deshalb erscheinen die 
vierfußigen Säugetiere im 10. Kapitel neben den Reptilien. Doch zenuales An- 
hegen ist nicht die Totalerfassung der Fremden Welt, sondern die Beziehung zwi- 
schen Menschen und Umwelt. Was von den einzelnen Tieren oder 'Pflanzen ge- 
sagt wird, bezieht sich meist auf  Ernährung und Verwertung. Bei den Vögeln 
nennt Ery  zwar Belons Standardwerk die Histoire de  la nature des yseaux (1555), 
geht aber in Beschreibung und Zusammenstellung eigene Wege. Bei den Land- 
tieren ordnet er zwar wie andere Autoren von Tierbüchern nach der Größe, doch 
entscheidendes Kriterium der Beurteilung bleibt der ~eschLack.@ 
Lery bezeugt damit nicht nur, daß auch die Abhandlungpar ordre mit kei- 
nem einheitlichen IUassifikationssystem auskommt Er lenkt zugleich durch die 
Art, wie er die Systeme kombiniert und durchbricht, das Augenmerk auf  die 
qerienha, die für ihn mindestens so große Bedeutung besitzt wie für Staden. 
Lkry präsentiert sich als teilnehmender Beobachter, neugierig auf Menschen und 
Ticre, bereit, sich auf  riskante Situationen einzulassen, gewillt das Erfahrungs- 
\[rissen dem Traditionswissen überzuordnen. Die französische Ubersetzung von 
Oviedos Nistohgeneraly naturalde loS Iiidias dient ihm zwar als Bezugspunkt, um 
die Tupinamba mit anderen Völkern Südamerikas zu vergleichen, zugleich aber 
als Folie, vor deren Hintergrund sich die eigenen Beobachtungen profilieren lassen. 
So wie Ery  die Differenz zwischen Tradition und Erfahrung reflektiert, 
so auch das Problem, das Unbekannte mit den Mitteln des Bekannten zu reprä- 
sentieren. Staden ließ nur implizit, zum Beispiel durch die detailreiche Holz- 
schnittserie, erkennen, daß eine genauere Beschreibung der Neuen Welt  neue 
Formen der Wiedergabe erforderte. Ery  macht eben dies explizit. Er halt die 
Abbildung für ein genaueres Mittel als das Wort, um die brasilianische Welt zu 
62  vgl. L~NGANT,  Gy011  h~uer~fioi~  (hm.  60), S. 74-78; zu den IUassifikationssystemen 
in den Tierbüchern der Zeit Laurent P~NON,  Liures de  Zoologie  de  Ia  Kenais~ar~ce.  Une 
antliologe (1450-1  700), Paris 1995. veranschaulichen, betont abe~  wie unzureichend auch sie bleiben muß: »Um wirk- 
lich Freude an« den Tupinamba »zu  haben, muß man sie schon in ihrem Lande 
aufsuchen<cG3  Unwiderruflich wird bewußt, daß der Text nur ein System zweiter 
Ordnung darstellen, die Schrift nur Spur einer verlorenen Unmittelbarkeit sein 
kann. Ury  kennzeichnet die eigene Beschreibung als theatralische Inszenierung 
dessen, was in seinem Lebenszusammenhang zu begreifen wäre: 
iiiViii  man sich nach dieser Beschreibung ein Bild machen und sich einen 
Wildenvorstellen, so denkeman sich einen nackten, gutgewachsenen Mann, 
der sich sämdiche Haare, die an seinem Körper wachsen, ausgezupft hat. 
Sein Kopfhaar ist mit der bereits beschriebenen Tonsur ausgestattet Die 
Lippen und die Backen sind aufgeschlitzt und mit spitzen Knochen oder 
grünen Steinen verziert. Die Ohren sind durchbohrt und in den Löchern 
tragen sie Gehänge. Der Körpecist mit grelien Farben beschmiert. [...I  Um 
das Bild zu vervollständigen, haben wvir  neben dem Tupinarnba eine seincr 
Frauen dargesteii\ die -  dem dortigen Brauch' entsprechend -  ihr Kind in 
einer Baumwoiibinde trägt. [...I Um ein anderes Bild des Eingeborenen zu 
bekommen, entkleide man ihn von dem vorstehend erwähnten Flitterkram. 
Reibt man  ihn dann mit klebrigem Gummi ein und bedeckt den ganzen 
Körper, die Arme und Beine mit kleinen und klein gehackten Federq die 
wie rotgefirbte Seidenabfalle aussehen, so wirkt das so, als sei er mit einem 
künstlichen Flaumbart überzogen.<P 
63  Hirfoire (Anrn. 10),  cap. 8, S. 233f.: cof?lbiet~  qrie dr,rarit etxviron un an, quefq  denre~~rre'  en  ce 
pgs-hJ  je ajie esfi  n'  cirrie~~x  de conite~~@ler  lesgrondr et le~pelils,  que ni'utanr adk  qrte je  /es wye 
l01jo~lf  devatitmesye~~~j'en  a~~rg,ajan~ab  I'idee et  I'imuge et~  raon ettfendentent: n'esf-ce  neanQnoitjs, 
qu 'u  caIise de le~lrsgestes  et  confenances  d11 iout di~sen~bhb1e.r  des noskes,je confese ~II  Ytsi  niahiri' 
de  ies bien,representer, nipar um?, ni  mesme parpeintrrre. Par qrfy  pour en auoir le phisir, il /es 
Jmi wir  ej ~riter  en letirpqs (deutsche Ausgabe, S. 184). 
Hislare, cap. 8,  S. 226f.: si rn~itenont  etj pren~ier h,  sIymnt teste deTm)tion,  vous uoiu uouIer 
representer iltt Sutrvage, ima@nex en von're eniendetnet~t  I~J  homn~e  nltd  bienjrn~i  etproponionni 
de $es nrewbres, qant  to~it  /e poil q.vi  croist sw  119 arracb~  /es chew  tond~~s,  de Iajqon qriej'q 
dis, lej. /ewa etjor~esjnd~ie~,  et des ospointr~r,  oft despierres uerh  coninre enchassier en ice/hsJ  /es 
orei//esspercies  avec despendanr  dans &J  h114  /e coprpeiir firn!  /..]poirr  retqlir  cestepbt~che,  IIOIIS 
auoh n~ir  a1,pre.i  de  ce  Toiior~ina~~~baortl  I'une  de  cesfin~n~er,  luqueI/e syuont leur coi~rtr~n~e, 
tetxantson etfant dans rine escharpe de Cotton L..]. Po~ir  la seconde cottten@&Ö~t ditn JaIrvage, hy 
qant  osti touter h  s~rsdiles/atg%res  de dcrs~~s,  qres  l'uuoirj-ofli degonr~negl~~tit~e~~se~  collvrex 4 
toui Ie  co'ps, /es bras et  /es  jumbes depebte.rp/u~>les  hachies tnenr~es,  comme de L bor~rre  ieinte 611 
rouge,  et /ors estunt uitxsi arii~icllet~~ent  uelu de ce poiljolet,  uourpo~rue~penser  r'il Sera  beaiifl 
(deutsche Ausgabe, S. 178f.); L~NGANT,  Ey  oa I'itruention (Anm. 601, S. 976 
Das Tableau, genaucr die Serie von vier Tableaus, die den Indianer wie eine 
Puppe ader eine Figur im anatomischen Theater be- und entkleidet,"  führt die 
Maclit des Autors vor, die Indianer den europäischen Lesern nahezubringen. Sie 
reflektiert aber auch den in der Vergegenwärtigung liegenden Verlust an Gegen- 
wättigkcit. Lery gibt sich zwar überzeugt von der Überlegenheit der Schrift als 
eines wahren Gottesgeschenks. Seine eigene Schrift aber ist gezeichnet von der 
Schnsiicht nach dem, was in der Repräsentation nurmehr wie ein blasser Schat- 
ten wirkt, nurrnehi: eine Ahnung ~errnittclt.~%s  ist die Sehnsucht nach einer 
verlotenen Präsenz -  verloren im allgemeinen  mit dem Gang der abendländi- 
schen Geschichte, irn besonderen mit der (ungewoliten) Rückkehr des Calvinisten 
nach Europa. Ery  schreibt mit anoe de Bresil, einer rötlichen, aus dem Brasilholz 
gewonnenen Tinte (Preface, S. 61),  und gibt mehrfach zu erkennen, wie groß die 
Versuchung war, sich an die brasilianische Welt zu verlieren. Als er in Frankreich 
den Geruch von Weizenstärke riech\  fühlt er sich sofort »in die Hütten der Wii- 
den zurückversetzt«.G7  Von einem rituellen Gesang, den er miterlebt hat, bemerkt 
er: »immer wenn ich daran zurückdenke,  LarnpEt sich mein Herz zusammen, 
und ich glaube, noch ihre Stimmen zu hören«.G8  Gegen Ende des Textes fallt die 
berüllmte 1Vendung:  Je regrette souuent q.ueje ne r~/isjarmi  b  Jamages (cap. 21, S. 508). 
Ikry unternimmt alles, um seinen LRsern einen sinnlichen Eindruck von 
dem ZU vermitteln, was er erlebt hat.19 Er betont Geruch und Geschmack, be- 
scl~ieibt  Gesten, transkribiert den Refrain eines Liedes (Heu, he~aüre,  heiirn, heuraiire, 
;.i  " Vgl. Andreas VUALIUS,  De ~IIIII~III'  corporis~btica  kbnreptei/r, Basel 1543, Buch 2; The 
.  .  ~//i~s~rah'o~~s~ror,  fhe IYorh  qf  Andren5  Vesahs  of Bnrsseh [...I  by  J. B. deC. M.  SAUNDERS 
',  and Charles D. O.'M,uuy, New York 1950, Neuausg 1973,Taf.  24-37; s. auchThomas 
Hfincno, Anittiah.oioiien, I<ö\n 1999, S.  86-89 (Abb.); eine entsprechende Bilderserie 
:  des bis aufs Skelett >entkleideten<  menschenfcessenden Indianers ist abgebildet bei 
Lestringant, L'expirie~xce  htrguenoffe  (Anm 331, S. 19Gf. 
Michel de Certeau, DmSchreiberi derGeschichte [[frz. 19751 (Historische Studien 4), Frank- 
furt, New York, Paris 1991, S. 137-171. 
" 7Hiire  (Anm. GO),  cap. 9, S. 238 (deutsche Ausgabe, S. 188): rii'ertatrf trol~uien  tri1 lieu 06 
,'  on eil Fehl  aus Stärke]1;1isoifr:  cejlair nrejf  resroiwet~ir  de  rohir  qit'o~x  sent orditaire~iietit  is 
11rais011  des saiwages, qitand ony  fuit de lajarine de ruhe. 
Hirtoire, cap. 16, S. 403: jh denrerrrg foiit ravi. niais riitrsi toutes lerjis  qii'il?t~'en  resso~~vienl, 
.:  -.  le  coem nt'en tressaillat~t,  il nie senib/e que  je  les ge  encor ~IIX  oreilles (deutsche Ausgabe, S. 
288). 
'..  ""BTRINCANT,  Ury  OII f'itruet~tion (Anm. GO),  S. 153-1  56. heüra, heüro, oaeb; cap. 16, S.  403) und gibt in der dritten Auflage (1585) sogar 
i. Noten bei, um den Klang der verlorenen Welt hörbar zu machen (S.  GIOE). 
dies ist selbstverständlich auch Strategie. Die Alterität, die zu entfalten Ery  sich 
ebenso bemüht wie Staden, macht den Autor zur Autorität, profiliert ihn als ei- 
1  nen, der nicht nur in der Schrift, sondern in eigener Person die Erinnerung an die 
C)  Neue Welt verkörpert. Sie dient aber auch der Profifierung eines Gegenbildes zur 
politischen und theologischen Zerrütmng des Abendlands. 
3 
W 
L  Die Vorstellung vom guten Wilden, ambivalent noch, aber immerhin sich 
ankündigend, schließt zwar Kritik ein an der Gottferne der Indianer, an ihrer 
Distanz zum christlichen Glauben70  Doch sie gewinnt aus eben dieser Situation 
2 die Utopie jenes wahren, natüriichen, paradiesischen Christentums, von dem sich  m 
der Calvinist Lery, hin- und hergeworfen von den Wirren der Religionskriege, in 
der eigenenumgebung  weit entfernt sieht. Nicht eigentlich geht es um die Heils- 
fahigkeit der Indianer. Schwankend, ob er die Tupinamba als Vertreter einer ar- 
chaischen und durch die Zeit verzerrten Religiosität (pnsca theo/o@a) einstufen soll, 
sieht Ery  letztlich in ihnen doch, gemäß der calvinistischen Doktrin der doppel- 
ten Prädestination, eine gefdene und der Verdammung anheimgegebene Mensch- 
heit."  Doch eine Menschheit, die ihm selbst die Augen öffnet für den Zustand, 
den sich die eigene Sehnsucht erträumt. Staden konnte, der Gefangenschaft ent- 
kommen, den Text zur Danksagung an den helfenden Gott machen. Gry, ge- 
danklich noch in der fremden Kultur gefangen, kann den Text nur als Aufbewah- 
rung einer Hoffnung inszenieren, fiir die es in der eigenen Welt keinen Ort gibt. 
Das heißt nicht, der Calvinist würde sich schlichtweg aus einem ungelieb- 
ten Hier und Jetzt in ein fern-urzeitliches Traumland, einen Raum ungetrübter 
Natürlichkeit fortdenken. Er setzt mit seinem Text auch, was die Präzision der 
Beschreibung angeht, neue Maßstäbe irn Rahmen des zeitgenössischen Brasi- 
liendiskurses und erhebt einen nicht zu geringen Anspruch auf wissenschaftliche 
Authentizität. Thevet wird auf diesen Anspruch seinerseits reagieren -  mit Iro- 
nie (er rückt einige Szenen aus der Hirtoire in die Nähe des >Pantagruelischen~) 
und mit Invention (er behauptet, schon 1550-53 eine Reise nach Brasilien unrer- 
Karl-Heinz I~OH~,  Enqaubder Blick. Das Biki uoni gwten  WiIdeir uiid die Erfahniirg der 
Ziyihd~on  (suhrkamp taschenbuch 1272), Frankhrt/M. 1986; Franz STEINKOHL,  Die 
goifloscn  guten  Wilden. Dar Bi&  der )Iauuagesr NI Jean  dc fity i)Histoire d'rrn uo_yge  fuit en  h 
fern dti Brm'Ic (I61  I), Rheinfelden, Berlin 1996. 
Lsmngan~  Uy oir  I'inuenhotr (Arm. GO),  S. 109. 
nornrnen zu haben, und versucht dami~,  die Augenzeugenschaft des Gegners zu 
überbieten). Erfahrung, das zeigt sich hier, ist in den Reiseberichten nie eine 
unschuldige Basis des Urteils, sondern stets auch Argument in einem Diskurszu- 
sammenhang. Dementsprechend ist Lerys Repräsentation der fremden Kultur 
von der Positionierung des eigenen Ichs und der Profilierurig des Gegners nicht 
ZU trennen. 
Aus der Perspektive des frühen 21. Jahrhunderts erscheint die Hi~toire  zwei- 
feiios als modernster der drei Texte. Neugierig und zugleich melancholisch in der 
Grundhaltung, parteiisch und zugleich reflektierend wie repräsentationskriasch 
irn Umgang mit dem Fremden scheint sie an jene  Diskussion um  das schrei- 
bende Erzeugen von ICultur  Owriting cultureo anschließbar, die in der Postko- 
lonjalismusdebatte einen Höhepunkt erreicht hat."  Doch ist sie nicht mehr und 
nicht weniger charakteristisch für die friihneuzeiriichen Diskursgeflech te als die 
zwar erlebnisgesättigte, aber schlichter zugeschnittene Hirtoricr Stadens und dre 
monumentalen, aber chaotischen Singhiitis Thevcrs. In jedem der Texte koexi- 
stieren alte und neue Wissensformationen, vermischen sich rhetorische Strategi- 
en und mimetische Praktiken, treffen Erfahrung und Tradition, Diskontinuität 
und Kontinuität aufeinander. Auch im 17. Jahrhundert, in dem man darangeht, 
die brasilianische Flora und Fauna umfassend zu katalogisieren, ist dieses Ne- 
beneinander noch nicht verschwunden. In der Hi~totia  natcrrad~  Brasiliae (Leiden, 
Amsterdam 1648) bietet der erste, von Willem Piso stammende Teil eine Uber- 
siclit über die Pflanzen, die sich im Sinne der älteren Herbarien vor aUem  auf 
deren Heilkraft konzentriert. Der zweite, von Georg Markgraf stammende schlägt 
mit seinen Querschnitten und seinen IUassifikationen gemäß strukturellen Merk- 
''  CLiEEord  GEERTZ,  The  It~tepetbh'on  Cr~fhlre.  SelectedEsroys, Nav  Yotk  1973 (dt teiilwveise 
in: Dichte BeJchreibt/g. Bcihiige pni Verslehen ktr/hire//er  $sten~e, Frank€urt/M. 1983 U. 
ö.);  [Vn'tijg  C~llhrre.  The Poetic~  andPobhk qf EthirograpLy, hg. vn  Jarnes CLIFFORD,  George 
E. MARCUS,  BEW~-EY  1986; Kdf~ir,  ~o~iale  F'rark,  T~exf.  Die  Ki~e  der e~bnogr~hische~~ 
Reprase~~tatron,  hg. von Eberhard BERG  und Martin FUCHS  (suhrkamp taschenbuch 
wilissenscha fc 1051),  Frankfurc/M. 1  993; Volker Gorrowr~,  Koartrrfktionen  duAirderen. 
C@rd  Geerq  lind die &SC  der etht~ogr~hi~chen  Repriiewtofion,  Beriin 1997;  Lutz EURICH, 
Ver~chriebei~e  fien~dheit,  Die Etht~ogrqhie  krrltureller BrXiche  bei Chfford Geet-&~rtrd Stepheil 
Creenblafi (Campus Forschung 784),  Frankfurt,  New York 1999; Rönder der Moderne. 
Reprärct~tutio~~  lind Altentat in/ Ipos~ko/onia/en  Disk~rs,  hg. von Robert WEKMANN  unter 
Mimbeic von Sabine ZIAB~\UNN  (suhrkamp taschenbuch wissenschak 131  I), Frank- 
furt/M. 1997. malen den Weg ein, den auch die )modernen( Natunvissenschaften  nehmen  -. 
.  werden.13 
Y 
P  Die drei behandelten Autoren neigen mehr zum ersten als zum zweiten 
C!  Verfahren. Von der methodischen Ausdifferenzierung der >Naturgeschichte<  sind 
7 
I  sie noch entfernt Gleichwohl sind ihre Ansätze nicht zu  unterschätzen. Jeder 
0 von ihnen, der einfache Buchsenschütze, der gelehrte Kosmograph,  der re- 
-a 
formeifrige Calvinist, hat an einer Bewegung teil, die im Begriff ist, den Umgang 
C 
mit der Neuen Welt zu verändern. Erst jetzt, fünfzig Jahre nach Columbus und 
f$  Vespucci, wird Amerika dauerhaft'zu einem Gegenstand der Forschung, zu ei- 
7 
;ri  nern Terrain, das nicht mehr dein Gewinn versibiedencr Art verspricht, son- 
i10 
dern auch die Produktion komplexerer Sinngeschichten erlaubt. 
<O  Es ist kein Zufd,  daß bei dieser Öffnung für das Neue die brasilianischen 
Küstenregionen zunächst eine solche Rolle spielen. In ihnen finden die Reisen- 
den einen Raum, an dem sie wie in einem Laboratorium den Prozeß der Genese 
von Kultur zu beobachten meinen. Sie finden diesen Raum und erfinden ihn 
zugleich in ihren Textem7-'  Sie entwerfen Brasilien als gleichermaßen existierende 
und utopische Welt, fremd, aber zugänglich, unzivilisiert, aber ursprünglich, irri- 
tierend, aber anschlußfahig. Eine Welt, in der beides möglich scheint: sich dem 
Fremden auszuliefern und es zu kontrollieren. Eine Wel~  die die ~eu~ierde  des 
exterritorialisierten Europäers nährt und zugleich die theoia, die reflektierende 
Betrachtung, stimuhert. Die Texte der Zeit kurz nach 1550, schwankend nvi- 
schen Ereignis  und System, zwischen Reisebericht, Landesbeschreibung  und 
Kwiositätenkabinet\  stellen allesamt Versuchsanordnungen  dar für die Reprä- 
sentation des Fremden,,Entwürfe von Möglichkeiten, der anderen Welt einen 
Ort zu verschaffen im abendländischen Denken. So rudimentär die jeweiligen 
Ordnungsversuche sein mögen, lassen sie doch als neue Aufgabe erkennen, das 
Fremde 4s  System eigener Ordnung zu begreifen. 
" Vgl.  TbeAge of the Murwlloirs, ed. byjoy KENSETH,  Hanover, Neiv Hamshire 1991, S. 
341, Nr 118. 
IJ  IEdmundo O'GORWN,  Tbe In~ntio~i  of Azv~~~u.  Aa  Inq~ri~  i~~ro  tbe His~oncaINuft~re  o/ 
the New  World and the Meuning  of  Hirfo~y,  Bloomington 1961; Girolamo I~~RUGWA, 
L'inveiisione def  Paragiray. Studio suli'idea  di coi~~~{t~rifo  fru  Seiceirlo e Setfecento, Neapel 1983; 
Josi RABASA,  I~~ventingAn~en'ca.  Spanirh Hi~toriag@y  arid tbe Formation of Eurocer~hf?/, 
Norman and hndon 1993. 
Abb. 1 -  Nows oibis regionvm ac insvlarvm veterilus incoptarvm,  Basel 1532 
(Karte von Hans Holbein d. J.). Abb. 2 -  Hans Staden, Wahrhaftige Historia, Marburg 1557. 
- 
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Abstract: This article makes a comparative study of the views on "love"  of Brasilian 
and German smdents. It  tucncd out that the Love affairs beiween German students were  , 
srronglg detcrmined by  the romantic ideal OE  love, whereas Brasilian students have a  0 
more passionate ideal of love. 
\'.L.  '$4  :  bywords: comunicaYon; constructivism; Iove; beh~viour;  comparative study. 
.  . 
....  . 
Zusammenfassung: Das Phänomen hebe nicht -  wie irn Alltagsgebrauch -  ds  sub- 
stantielle Entität, sondern als kommunikativ erzeugte LebenswirWchkeli zu begreifen, 
ist Ziel der Untersuchung gewesen. Zu diesem Zweck wurde eine vergleichende FaJstu- 
die mm  Licbeskonzept brasilianischer und deutscher Studenten durcligeführt  Theoreti- 
sche Grundlage der Untersuchung bildete ein im weitesten Sinne konstrul;tivistisches 
Verständnis von ICommunikation als wirwchkeitserzeugendem  Verhaltensbcreich.  In 
einer theoretischen Einfuhrung ivurdc der Wirlrlichkeicsbereich Liebe  unter Einbezie- 
hung des jeweiligen historisch-kulturellen  Hintergrundes fokussiert. Die rneohodische 
Vorgehensweise bei der Durchführung der Smdie war schließlich übenviegendqualitauv 
angelegt, um das Für  den Einzelnen tatsächlich relevante Begriffsinventar  e-ueln  zu 
können. In der Auswertung sind dann die Unterschiede im Hinblick auf  d& hterna- 
Lisierung eines Liebesideals, die Strukturen der Beziehungswvirkiichkeit, ihre sprachliche 
I-Iandhabung, die l~erhaltcnskoordinauon,  die Funktion von Beziehungen sowie die 
Folgen für die I<ommunikationspraxis herau~'~esteUt  worden. Es zeigte sich, dass Lie- 
besbeziehungen unter deutschen Studenten stark vom romantische,n Liebesideaigepräg~ 
sind, unter brasilianischen Studenten dagegen am ehesten dem passiorllertenIjebesidcal 
entsprechen. 
*  Doucora em Sociologia pela Universität Bielefeld. 